
liiitergriiiule erblicken wir das 
lebäude der Oper. Die Htrasse 
erade vor uns ist die Kue 
üclielieu, worin sieh die 
s^ationall)ibliothek und 
as Denkmal Mol i^res 
efiiiden. 
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Gare du Nord 


Teil 1. 


Ankunft in Paris. Die grossen Boulevards. Place de la 
Concorde. Esplanade der Invaliden. Marsteld. Bois de 
Boulogne. Triumphbogen. Die Champs-Elysfes. 

Der Montmartre. 


Paris! Tout le monde descend! 

Endlicli! 

Zwar hat uns die Fahrt von der belgischen oder 
von der deutschen Grenze durch anmutige Gegenden, 
fruchtbare und lachende Auen und Felder geführt, 
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aber auf die Dauer bat uns dieser Anblick doch er- 
müdet, und die Ungeduld, die Ville luniUtre zu er- 
reichen, quält uns schon ein paar Stunden. Als wir 
dann durch Saint Denis mit seiner ehrwürdigen 
Kathedrale und seinen respektlosen Schornsteinen 
brausten, als wir zwei Minuten später rechts vor uns 
den Montmartre mit der gewaltigen Kirche Sacrö 

('oeur auftauchen 


sahen und gleich dar- 
auf die Pariser Wälle 
passierten , ist un- 
sere Ungeduld aufs 
höchste gestiegen. 
Wir sind 
schon lange auf- 
gestanden , um 
unser Handge- 
päck in Ordnung 
zu bringen, und 
als der erlösende 
Ruf ertönt, 
haben wir schon 
den Griff der 
Thüre in der Hand 
und stehen eine Se- 
kunde später auf dem 
Perron. 

Dem Ausgange zueilend konstatieren wir, dass 
die Bahnhofshalle keine besondern Eigenschaften 

besitzt; sie sieht aus, wie neun Zehntel aller 

Bahnhofshallen. Also hinaus ohne Aufenthalt, dem 
Mittelpunkte der Stadt, den grossen Boulevards ent- 
gegen. 

Um so unhehindert wie möglich zu sein, haben 
wir nur das unentbehrlichste Gepäck mitgenommen 
und können uns sofort an eine kleine Bummelreise 
machen. Oder wenn uns das Gepäck belä-stigt, kehren 



St. Vincent 
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Auf den Boulevards 


wir unterwegs in einem der um die benachbarten Ost- 
und Nordbahnhöfe gelegenen Hotels ein, entledigen 
uns der Impedimente, säubern uns von der Reise und 
stärken uns durch einen Imbiss zu unserem ersten 
Spaziergang in Paris. 

Dieser führt uns zunächst über den Boulevard 
Magenta zur Place Lafayette, wo sich die Kirche des 
heiligen Vincent de Paul erhebt, die mit ihrer griechi- 
schen Tempelfa<;ade und ihren viereckigen Türmen 
den zur Zeit des Bürgerkönigs Louis 
Philipp herrschenden, nicht gerade 
bewundernswerten Kunstge- 
sclimack repräsentiert. 

Wenn Sie ein Freund von 
Gemälden sind, so wollen 
wir einen Augenblick ein- 
treten und die Decken- 
gemälde des allzusehr 
für die gelbe Farbe 
schwärmenden Malers 
Flandrin besichtigen. 

1 ♦ 

Bluinenverkäuferin — 3 — 
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Boulevard de Strasbourg 


Sonst ist in 
dieser Kirche 
nicht viel zu 
sehen, aber zehn 
Schritte von hier 
ist ein durch die 

Ereignisse des letzten Jahres berühmt gewordenes Haus; 
das Fort Chabrol, worin der Antisemitenführer Jules 
Gu4rin und seine Genossen vom 13. August bis zum 
20. September 1899 der Regierung und der Polizei 
Trotz geboten haben. Beim Durch- 
schreiten der Rue Chabrol, die uns 
zum Boulevard Magenta zurückführt, 
beobachten wir, dass mehrere Wein- 
.schenken sich des Namens bemäch- 
tigt haben und ihr Getränk unter 
dem Zeichen des »Fort Chabrol* 
verzapfen. 

Der Boulevard Magenta, dem 
wir jetzt folgen, ist wie alle 
breiteren Strassen von Paris 
auf beiden Seiten mit sehönen 
. Bäumen bepflanzt, die im 
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Sommer willkommenen Schatten spenden und das 
Strassenbild erfrischen und beleben. Hier können wir 
auch gleich Bekanntschaft mit mehreren Pariser Typen 
machen: Mit der Blumenverkäuferin, die sich auf einer 
Hank nieder gelassen hat und in P>wartung der Kunden 
eifrig ihre Stricknadeln hin und her gleiten lässt, wie 
es vor elf Jahrzehnten ihre Vorfahrinnen, die Tricoteuses, 
in der gesetzgebenden Versammlung thaten ; auch dem 
zeitungsverkaufen- , den Camelot, der uns auf 
den grossen Houle- 
treten wird, be- 
wir fangen schon 


an 


vards zahlreicher entgegen- 
gegnen wir hier; und 
mit dem Polizisten, 


Sl. Laurent 


dem Kiakerkutscher, der Strassenbahn und dem Om- 
nibus vertraut zu werden. 

Später werden wir die Bekanntschaft weiter treiben, 
jetzt wollen wir noch ein Endchen zu Fuss gehen. 
Wo am Boulevard Magenta das zierliche Kirchlein 
St. Laurent steht, zweigt sich rechts der breite Boule- 
vard de Strasbourg ab, der uns in fünf Minuten zu 
den eigentlichen »Boulevards« bringt, zu den soge- 
nannten »grossen Boulevards«, die der Pariser und der 
Franzose überhaupt nur »Boulevards« schlechthin zu 
nennen pflegt. 

Diese »Boulevards« ziehen sich von der Place 


de la Baatille 
bis zur Made- 
leine, sind im 
ganzen etwa 
4'/j Kilo- 
meter lang 
und können 
mit ihrem 
riesigen Ver- 
kehr füglich 
das Herz von 
Paris und 
Frankreich 
genannt wer- 
den. Der 
Boulevard de 
Strasbourg, dem wir fol- 
gen, tritl’t die grossen Boule- 
vards an dem nach dem heiligen 
Dionysius genannten Teile, und 
zwar gerade zwischen den wie 
Triumpfbogen aussehenden 
Thoren von Saint Martin und Saint Denis. 

Diese unter Ludwig XIV, der damals die früheren 
Befestigungen in Promenaden um wandeln Hess, er- 
bauten monumentalen Thore, behindern zwar den^ 
Verkehr etwas, aber wie Sie bald merken werden, 
kommt es darauf in Paris nicht an. Denn in Paris 
hat niemand Eile, und zumal auf den Boulevards sieht 
man sehr wenig geschäftige Menschen, sondern fast 
nur gemütlich flanierende Spaziergänger, denen es 
nicht darauf ankommt, ein halbes Stündchen früher 
oder später ihr Kaffeehaus zu erreichen. 

Obgleich wir jetzt schon die Boulevards erreicht 
haben und die zahlreichen Theater, die in der Nach- 
barschaft liegen, darthun, dass wir uns im Amü.sements- 
viertel befinden, so müssen wir doch eine Strecke 



Porte St. Martin 


— 6 — 


Digitized by Google 



Weiterreisen, ehe wir zu den Boulevards der Roule- 
var^iers kommen. 

Und da sich das Strassenleben am besten vom 
Dache eines Omnibus überschauen lässt, so besteigen wir 
einen der mit »Madeleine-Bastillec bezeichneten grossen 
gelben Wagen, klettern die Treppe hinauf und rollen 
dann die breite Strasse entlang, der grossen Oper und 
der Madeleiue entgegen. 

Zu gewissen Tageszeiten sind Omnibuswagen und 
Strassenbahnen immer überfüllt, und um daun Platz 
zu bekommen, muss man in einem Bureau d’Omnibus 
eine Nummer nehmen. Beim Einsteigen ruft der Kon- 
dukteur die Nummern nach der Reihe aus und so wird 
ermöglicht , dass wer zuerst 
kommt, zuerst mahlt. 

In Paranthese sei bemerkt, 
da.ss das Omnibus -Bureau nicht 
nur den soeben erwähn- 
ten Vorteil bietet, son- 
dern von den 
Parisern und 
Pariserinnen 
werden diese 
unverlang- 
licheu Lokale 
mit Vorliebe 
als geeigne- 
ter Ort zum 
Stelldichein 
benutzt. In 
der That kann 
niebts natürlicher 
sein, als dass eine 
Oaine auf einen 
Omnibus wartet. 
Das kommt in den 
besten Familien vor, 
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und dagegen kann der strengste Sittenrichter und der 
eifersüchtigste Ehemann nichts einzuwenden haben. 

Der Omnibus giebt uns nicht nur Gelegenheit, 
das Publikum der Strasse, au dem wir vorüberrollen, 
zu betrachten, sondern auch die Mitfahreuden ver- 
schaffen uns manchen Genuss. Auf keinem Omnibus 
fehlt ein Trottin, eine richtige Gamine von Paris, die 
mit einer riesigen Hut- oder Spitzenschachtel aus Papp- 
deckel beladen ist und stets oben auf der Imperiale 



Omnibus- Bureau 


Platz nimmt. Denn auf dem Dache kostet die Fahrt 
nur drei Sous, gerade halb so viel wie im Wagen, und 
ein Trottin d. h. die Ausläuferin eines Modemagazins 
besitzt keine überflüssigen Kapitalien. Und da der 
Trottin beim Erklimmen des Dacbes nicht sehr zimper- 
lich thut und den Neugierigen gern den Anblick eines 
straff sitzenden Strumpfes und des Saumes eines Unter- 
rockes gönnt, so ist das junge Mädchen mit seinem 
lustigen Stumpfnäschen, seiner grossen Schachtel und 
— 8 — 
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Ein Trottin 


seinem zumeist etwas schief sitzenden billigen Hütchen 
ein gern gesehener Fahrgast. 

Unten auf dem Trottoir, wo die Menge auf und 
ab bummelt, wird uns so manches nicht minder er- 
freuliche Schauspiel geboten. Über die Boulevards 
Saint Denis, Bonne Nouvelle und Poissonnifere sind 
wir jetzt hinausgekommen, und immer mehr nimmt die 
Strasse ihren eigentümlichen Charakter an, diesen 
Charakter, den sie hauptsächlich der übergrossen 
Mehrzahl von Bummlern und Spaziergängern verdankt. 
Je näher man sich der Bastille befindet, desto zahl- 
reicher sind die Arbeiter und Geschäftsleute auf den 
Boulevards, je weiter man sich von ihr entfernt, desto 
mehr nimmt das Element der Flfineurs überhand. 

Schon vom Boulevard Montmartre an sieht man 
fast nur unthätige, schauende, nur nach Zeitvertreib 
und Amüsement dürstende Menschen — und solche, 
die in dieser müssigen Menge ihre Käufer und Kunden 
suchen. 
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Die Grossen Boulevards 

Das weibliche Geschlecht ist hier zum mindesten 
ebenso zahlreich vertreten wie das männliche und 
gleich beim ersten Besuche der Boulevards bemerken 
wir, wodurch sich die Pariserin auszeichnet. Dies ist 
nicht sowohl Schönheit — auf diesem Gebiete könnte 
sich die Pariserin kaum mit der Italienerin und 
Spanierin messen — als vielmehr ein ungemeines 
natürliches Verständnis für alles, was hübsch, anmutig 
und reizend ist. Die Pariserin, jede Pariserin weiss, 
was ihr steht, und der Trottln, der am Tage zwei 
Franken verdient, versteht es, sich mit dem ge- 
ringsten Aufwand ganz entzückend zu putzen. Bei 
der Pariserin ist jedes Bändchen, jede Blume, jede 
Bewegung mit einem solchen Raffinement berechnet, 
— soweit ihr nicht die gütige Mutter Natur diese 
Gabe verliehen hat, — dass alles an ihr anmutig, 
harmonisch und reizvoll ist. Niemals ist die Pariserin 
plump. 

— 10 — 
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Boulevard des Italiens 


Sehen Sie nur, wie sie bei Regeuwetter die Röcke 
aufhebt, um sie vor dem Strassenkot zu schützen. 
Das thut sie mitunter so hoch, dass ehrbare Familien- 
mütter aus der Provinz nicht wissen, wohin sie die 
Augen ihrer Töchter lenken sollen. Wenn eine Aus- 
länderin das nachzumachen sucht, bietet sie fast immer 
ein plumpes unschönes Bild. Die Pariserin aber zeigt 
ihr elegantes Stiefelchen, den glatten Strumpf und 
allerlei duftige »dessoust mit 
solcher Grazie, sie bringt 
durch das Anspannen des 
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hochgehobenen Rockes die Reize ihrer Formen so zur 
Geltung, dass man sich nicht sattsehen kann. 

Jetzt sind wir am Boulevard des Italiens ange- 
langt, dem Mittelpunkt des Boulevardlebens. Hier 
befinden sich die altberühmten Cafi^s und Bras-series, 
die mit ihren sogenanten Terrassen die Hälfte der 
Trottoirs einnehmen. Sehen Sie die Tische und Stühle, 
die da vor den Kaffeehäusern auf dem Trottoir stehen 
und von einem Schattendach geschützt werden? Den 
so benutzten Teil des Trottoirs nennt man eine Terrasse, 
und ich rate Ihnen, sich ein anderes Mal ein Stünd- 
chen auf einer solchen Terrasse niederzulassen und 
sich das Leben anzuschauen. 

Am besten wählen Sie sich dazu die Brasserie 
Pousset aus, wo es vorzügliches Münchener Bier giebt 
— beiläufig bemerkt, finden Sie das bajuvarische Ge- 



tränk in allen 
grösseren Cafös 
von Paris, — 
und wo Sie sich 
dicht bei der 
Omnibusstation 
befinden Ein 
halbes Dutzend 
Omnibuslinicn 
kommt hier 
vorüber , und 
ohne Aufhören 
tlrängt sich ein 
Haufe Volkes 


auf dem 


Trottoir , des 
Einsteigens ge- 
wärtig. 


Und dann 


betrachten Sie 


Die grossen Boulevards 


die vielen 
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Kioske und sonstigen Buden, welche auf beiden Seiten 
der Boulevards den Strassenrand zieren und zu allerlei 
diskreten und indiskreten Zwecken dienen. 

Am lebhaftesten geht es zu unserer Rechten, auf 
dem nördlichen Trottoir zu, denn der Gebrauch will 
es so, dass nur auf dieser Seite gebummelt wird, 
während die Südseite den eilig vorüberstrebenden Ge- 
schäftsleuten überlassen wird. 



Eine »Terrasse“ 

Zur Rechten sind denn auch die besuchtesten 
Lokale : das Cafd de Madrid, einst ein Centrum der 
französischen Litteratur , und heute noch viel von 
republikanischen Journalisten und Schriftstellern be- 
sucht; die schon erwähnte Brasserie Pousset; die 
Grande Max^ville, wo sich die Antisemiten zu treffen 
pflegen und deren Ilausgenossin im obern Stockwerk 
die antisemitische Libre Parole ist; das altberührate, 
jetzt neu eingerichtete Caf^ Riehe in dem etwas 
protzigen Gebäude einer amerikanischen Versicherungs- 

— 13 - 
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gesellschaft; und weiterhin in der Nähe der Grossen 
Oper das Cafö amdricain, das Rendezvous der Denii- 
monde, und das Caf4 de la Paix, wo gewöhnlich 
mehr Ausländer und zumal Engländer sitzen als 
Franzosen. 

Auch auf der linken Seite giebt es einige besuchte 
Lokale, aber der richtige Boulevardier bleibt auf dem 
nördlichen Trottoir. Dass es drüben geschäftlicher zu- 
geht, wird schon durch das Riesengebäude des Crödit 
Lyonnais gekennzeichnet. 

Auf unserer Fahrt sind wir bereits an mehreren 
Strassen vorübergekommen, die zur Linken abbiegen 
und direkt zur Seine führen, aber zumeist sind es 
alte und winklige Gassen, deren Lauf ein der Sprache 
und der Stadt Unkundiger nur mit Mühe folgen kann. 

An der Grossen Oper angekommen erblicken wir 
dagegen eine j)rächtige Strasse, breiter als die grossen 
Boulevards selbst, die schnurgrade von der Oper bis 

— 14 — 
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zum Thdätre fran^ais fülirt. In dieser grossartigen 
Strasse haben sich die vornehmsten und elegantesten 
Kaufläden von Paris aiigesiedelt, und deshalb ist dem 
fremden Ehemann, dem sein Geld lieb ist, zu raten, 
dass er die teure Gattin immer im weiten Bogen um 
die Avenue de l’Optira herumführc. 

Ungefährlicher und billiger ist es, sich zur liech- 
ten zu kehren und den imposanten Bau des Opern- 
hauses zu betrachten, worin sich das ganze prächtige, 
aber nicht sehr ernste und solide Wesen des zweiten 
Kaiserreichs verkörpert. Um ihres für ihre Zeit 
charakteristischen Stiles willen muss die Grosse Oper 
zu den bedeutendsten Pariser Bauten gezählt werden. 
Verge.ssen Sie dabei ja nicht, die herrliche Gruppe 
des »Tanzes« von Carpeaux zu bewundern. Es ist die 
äusserste zur Rechten der Facade, und Sie können sie 
umsoweniger verfehlen, als alle anderen Sculpturen an 


demBaueeinen 
welligen 
zur Schau 
Der oben 
Unterschied im 
jetzt von 
Schritt auf- 
merken , dass 
aristrokrati- 
des Westens 
Madeleine, 
kirche mit der 
Tempelform, 
Ende der 
vards bezeich- 
reits ganz im 
eben Müssig- 
ihrem Gottes- 
sich die Damen 
teil Equipagen 



Der Tanz von Carpeaux 


öden und lang- 
Klassizismus 
tragen. 

schon erwähnte 
Publikum wird 
Schritt zu 
fallender. Wir 
wir uns den 
sehen Vierteln 
nähern, und die 
jene Christen- 
heidnischen 
welche das 
grossen Boule- 
net, liegt be- 
Paris der rei- 
gänger, und zu 
dienste stellen 
in hochelegan- 
ein. Der Bau 


— 15 — 


Digilized by Google 




Madeleine 


fltammt au« dem ersten Kaiserreich, und Napoleon I. 
Trollte ursprünglich einen Kuhmesterapel daraus machen, 
wozu er sich allerdings besser geeignet hätte, als zu 
einer christlichen Kirche. 

Es ist nicht nötig, dass Sie die Stufen hinaut- 
steigen und in die Kirche treten, denn das Innere 
enthält wenig oder nichts Sehenswertes. 

Sondern da wir jetzt am Endziele unserer Oninibus- 
fahrt angekomnien, steigen wir 
von der Imperiale herunter und 


schlagen den Weg zur Linken ein, der un.s in wenigen 
.Vlinuten durch rlie Rue Royale auf die Place de la 
Concorde führt. 

Die Place de la Concorde ist cinerder.schönsten städ- 
tischen Plätze der Welt und kann sich wohl mit dem Peters- 
platz in Rom, wie mit dem Stanislausplatz zu Nanzig 
rühmlich messen. Zumal der Blick von dem in der 
Mitte errichteten Obelisken die Avenue des Champs 
Elysdes hinauf bis zum gro.ssen Triumpfbogen oder in 
der entgegengesetzten Richtung durch den Tuilerien- 

— ifi — 


Digitized by Google 


garten zum kleinen Triuinpfbogen und zum Louvre 
dürfte in der Welt so leicht nicht seines Gleichen 
finden. Aber auch die Perspektive von der Kue Royale 
quer über den Platz und über die Brücke bis zu dem 
gleich der Madeleine die Fa(;ade eines griechischen 
Tempels zeigenden Palais Bourbon ist von bedeutender 
Schönheit. 

Wie Sie sehen, sind rund um den Platz Statuen 
errichtet, welche die bedeutendsten Städte der fran- 
zösischen Provinzen versinnbildlichen, und daran fallt 
am meisten die an der linken Ecke zunächst dem 
Marineministerium und dem Tuileriengarten stehende, 
stets mit Kränzen, Flaggen, Inschriften u. s. w. ge- 
schmückte oder vielmehr bedeckte Statue von Strass- 


burg auf. 
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l-’lace lind I’onl. de la Concorde 

zu liiiltcn, Lioiler zu sin- 
freu und Kränzo nioder- 
zulcfren. Iin .Iiihrc 1870 
iiesidiloss die Deputier- 
tenkiunmcr, die Öand- 
»teinfigur durch eine Statue aus Bronze zu crHctzen, 
und zwar wollte inan — trotz aller bisherigen Miss- 
erfolge des endlichen Sieges sicher — hierzu das Erz 
der eroberten deutschen Kanonen verwenden. Nachher 
kam die Sache anders, und es blieb hei der Statue aus 
Sandstein, vor der wir jetzt stehen. 

Beim Überschreiten der Brücke machen wir die 
erste Bekanntschaft mit der Seine, und solche Besucher, 
die vom Rhein, von der Elbe oder von der Donau 
kommen, werden beim Anblick des nicht sehr bc- 



Place de la Concorde bei Abend 
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deutenden Flusses etwas enttäuscht sein. Aber lustig, 
anmutig und hübsch ist die Seine wie alles in Paris, 
und schönere Spaziergänge als an den schattigen 
Seinekais lassen sich nicht denken. Auch sei bei 
dieser Gelegenheit gleich zu einer Dampferfahrt 
den Fluss hinunter nach St. Cloud, Meudon und 
S^vrcs geraten, einer der schönsten und billigsten 
Nachmittagsausflüge, die man haben kann. 

Hechts vor dem Palais Bourbon pflegt sich, wenn 
die Deputierten Sitzung haben, eine Menge anzu- 



Rue Royale 


sammeln und „queue“ zu machen. Hier ist der Ein- 
gang zu den Tribünen des Publikums, und da diese 
Tribünen nur eine sehr beschränkte Anzahl Plätze 
enthalten und nicht mehr Menschen zugclassen werden, 
als Plätze da sind, so muss man sich zeitig einstcllen. 
Bc-sonders bei wichtigen Sitzungen, bei Interpellationen 
wobei es aller Voraussicht nach zu Lärm und Radau 
kommen muss, i.st frühzeitiges Erscheinen anzuraten. 

Wir folgen jetzt dem Seinekai flussabwärts bis 
zur Esplanade der Invaliden, Der Kai, auf dem wir 
uns befinden, ist der allen Zeitungslesern wohlbekannte 
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Quai d’Orsay, und zwar wird er deshalb so häufig er- 
wähnt, weil sich hier das Ministerinm für auswärtige 
Angelegenheiten befindet. Es ist das prächtige Palais 
mit dein schönen Garten und der breiten Treppe, an 
dem wir soeben vorüberkommen. 

Hätten wir uns vom Palais Bourbon nach links 
gewandt, so wären wir mitten in den besonders durch 
alle möglichen guten und schlechten Romane bekannt 


gewordenen 
Saint Gcr- 
raten, einst 
nehmstc 
Paris und 
mit vielen 
stokrati- 
Familien 
Auch die 
und östcr- 
Gc.sandt- 
hierindie.ser 
Heimstätte 
sischen 
bei einem 
durch diese 
Strassen 
man 
hohe 
welche 
hinter- 
Gärten 



Statue Strassburgs 


Faubourg 
inain ge- 
das vor- 

Viertel von 
heute noch 
Palais ari- 
scher 

geschmückt, 
deutsche 
reichische 
Schaft liegen 
Pariser 
des franzö- 
Adels, und 
Sjiazicrgang 
stillen 
sieht 

nichts als 
Mauern, 
die da- 
liegenden 
und Häu- 


ser ängstlich hüten, vornehme Equipagen und auf- 
geblasene Lakaien in glänzenden Livreen. 

Die Bestimmung des den ganzen Hintergrund der 
Esplanade der Invaliden einnehmenden und von einer 
im Sonnenlichte glänzenden Kuppel überragten im- 
posanten Baues wird uns schon auf dem weiten Platze 
klar, wo sich einige alte Soldaten, denen zumeist ein 
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Arm oder ein Bein zu fehlen pflegt, herumtreiben. 
Die Leute tragen eine Uniform, die mit der Kleidung 
der heutigen französischen Soldaten nur sehr wenig 
Ähnlichkeit hat, sondern vielmehr den zu Anfang des 
Jahrhunderts in der preussischen Armee üblichen 
Mützen und Kücken ähnlich ist. Fast alle diese 
Invaliden sind mit militärischen Ehrenzeichen ge- 
schmückt und kennen kein grösseres Vergnügen, als 
dem fremden Besucher von ihren Heldenthaten zu 
erzählen. 

Wie es sich für das Heim alter Soldaten ziemt, 
ist das Gebiet des Invalidcnhotels, wozu ein grosser 
Garten und weiter hinten mehrere weite Höfe und 
Plätze gehören, gleich einer Festung von einem Graben 
umgeben, und jenseits dieses Grabens stehen zwei 
Reihen höchst gefährlich aussehender Kanonen. In- 
dessen brauchen wir keine Angst zu haben, der Posten 
im Schilderhaus thut uns nichts, und wir können 
ruhig die überspannende Brücke betreten und in 
den Garten eindringen. Di'e Kanonen sind inter- 
essante alte Exemplare und haben deshalb beson- 
deres Interesse für uns, weil mehrere von ihnen aus 
deutschen Län- <lern stammen und 

deutsche Inschriften tra- 
gen. Von den 

Kano- 
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nen aus durchachreiteii wir den Garten und dringen 
in da« Innere des Baues ein. Im Innenhof ist der 
Aufgang zum militärisehen Museum, die Huupt- 
seheuswürdigkeit aber ist das unter der weithin 
sichtbaren vergoldeten Kuppel befindliche Grab 
Napoleons I. Der grosse Kriegsmann hat seine letzte 
Ruhestätte inmitten seiner einstigen Genos.sen ge- 
funden, und diese Kapelle verdient nicht nur um 
der hier bestatteten Personen willen einen Besuch, 
sondern hauptsächlich deshalb, weil der Raum ausser- 
ordentlich geschmackvoll ausgestattet i.st und etwas 


von jenem my- 
steriösen, 



weihevollen Schauer hat, der uns in mittelalterlichen 
Kirchen zu umfangen pflegt. 

Die Kuppelkirche mit dem Grabe Nai>oleons ist 
nicht der Esplanade sondern der Place Yauban zu- 
gekehrt, und von hier bringt uns die Avenue de 
Tourville in wenigen Minuten nach der Ecole Mili- 
taire und dem Marsfelde, dem Hauj>tschauplatze der 
letzten drei Pariser Weltaus.stellungen. Über den 
ausgedehnten Platz und durch die Bogen des Eiflel- 
turmes kommen wir zum Pont de J(5na, erklimmen 
die jenseitige von dem Trocad^ro gekrönte Anhöhe und 
wenden uns hier zurück, um das schöne Panorama des 
Marsfeldes mit Seine, Brücke, Militärschule u. s. w. 
zu genies.sen. 

Gelegenheit zum Ausruhen bieten die verschie- 
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denen Kaffeehäuser an der 
Place Troead^ro, welche wir 
erreichen, nachdem wir die 
Halle des Palastes durch- 
schritten haben. 

Ein französisches 
Cafö sieht ungefähr 
so aus wie das andere; 
kleine Marmortische 
mit eisernen Füssen, 
rote Lederbänke da- 
hinter , liohrstUhle 
davor: hinter dem 

Schenktisch thront eine 
I >;ime, bedient wird man 
von Kellnern mit schwarzen 
Jacken und weisseu »Schür- 
zen. Hier ist es am Platze, 
einige praktische Winke zu geben: ein gewöhn- 
liches Glas Bier Liter) heisst un hoc; ein 

grosses Gla.s un demi; hell oder dunkel blonde 
oder brune; das unappetitliche gelb grüne Zeug, 
was die meisten Kunden trinken, ist Absinth; Trink- 
geld giebt mau mindestens zwei Sous, hat mau 

mehr als einen Franken zu zahlen, so rechnet 

man zwei Sous v. Trinkgeld auf 

den Franken. y' Hie Rechnung 

heisst addition, / i \ die Cigarre 


Invalidendom 


Invaliden- Hotel 
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le cigare. Wollen Sie sonat noch etwas wissen? Nein? 
Gut, dann können Sie von jetzt an allein Caf^s und 
Restaurants besuchen. 

Das Bois de Boulogne, welches wir jetzt besuchen 
wollen, ist weit von hier, und wir werden am besten 


thun , einen Fiaker zu 
da ein Wagen im lang- 
fahren, wir winken ihm 
Es füllt dem Kutscher 
Bock zu steigen und die 
Das muss der Fahrgast 
er nachher die Thür zu 


nehmen. Gerade kommt 
Samen Schritt herange- 
und er kommt heran, 
in Paris nicht ein, vom 
Wagenthür zu öffnen, 
selber thun, und wenn 
8chlies.sen vergisst, nimmt 


Eiftcllurm und Marsfeld 


der Kutscher kein Blatt vor den Mund. Und dass die 
Pariser Kutscher schimpfen können wie Rohrspatzen, 
das können Sie mir getrost glauben. Übrigens giebt 
es eine Menge Kutscher in Pari.s, die deutsch sprechen 
und dem Eisass oder andern deutffchen Gauen ent- 
stammen. 

Eine einmalige Fahrt kostet anderthalb Franken, 
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wozu aber, je nach Länge der 

Fahrt und Beschaffenheit des Wetters, ein Trinkgeld 
von 15 bis 50 Centimes kommt, und wenn man einen 
Wagen für mehrere Stunden nimmt, so muss man zwei 
Franken die Stunde — wiederum mit entsprechendem 
Trinkgeld — zahlen. Diese Taxe hat aber nur für die 
Stadt Paris innerhalb der Befestigungen Gültigkeit, und 
wir wollen in das vor den Wällen gelegene Bois 
de Boulogne fahren, wofür die Stundentaxe um einen 
halben Franken steigt. 

Während dieser Erklärungen hat sich unser Wagen 
in Bewegung gesetzt und rollt durch die Avenue Henri 
Martin zur Porte de la Muette. Iq dieser Gegend 
wohnen nur reiche Leute und wir bekommen eine 
Menge schöner Häuser zu sehen. Das Thor, durch 
welches wir die Stadt verla.sscn und in das Wäldchen 
gelangen, hat seinen Namen von dem zu unserer Lin- 
ken gelegenen prächtigen Garten, der jetzt nebst dem 
dazu gehörigen Schlösschen in Privatbesitz ist, früher 
aber der königlichen Familie gehörte. 

Wir lassen unsern Kutscher erst an den grösseren 
See fahren, folgen dann der All^e de l’Hippodrome 
bis zum Felde von Longchamp, wo am 14. Juli, dem 
nationalen Festtage der französischen Republik die 
grosse Revue und zu andern Zeiten die Pferdewett- 
rennen stattzuiinden pflegen, und kehren dann durch 
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die schnurgrade All^e de Longchainp zur Stadt zu- 
rück, die wir durch die Porte Maillot betreten. 

Unterwegs haben wir gesehen, dass das Wäldchen 
von Boulogne seinen Namen mit Fug und Recht führt. 
Es ist in der That ein Wäldchen, und einzelne Teile 
davon haben mehr Ähnlichkeit mit dem amerikanischen 
Urwald als mit einem künstlich angelegten Parke. 
Diese Teile haben wir auf unserm heutigen Ausfluge 
nicht berührt, und ich rate Ihnen nicht, sie am dunk- 
len Abend zu durchwandern, denn sobald die Sonne 
gesunken ist, führt hier ein lichtscheues Völkeben sein 
schönes Räuberleben in dem frischen grünen Wald, 
und so mancher, der hier nichtsahnend lustwandelte 
und Geld und Uhr in der Tasche trug, hat mit 
schweren Gedanken und leichten Taschen den Rück- 
weg antreten müssen. 

Am Tage aber und zumal auf den breiten und 
belebten Alleen ist nicht das mindeste zu belurchten, 
und wir könnten uns unbesorgt im kühlen Schatten 
auf grünem Grase lagern und ein Schläfchen halten, 
wenn uns der Sinn danach stände. 
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Cascade mi Bois de Boulogne 
Ich rate Ihnen aber, falls Sie die heissen Sommer- 
tage in Paris zubriiigen, am Abend die Wallfahrt nach 
dem Bois de Boulogne zu unternehmen, wo kühle 
Waldwinde wehen und wo Sie im Pavillon d’Armenon- 
ville, im Chalet du Cycle und im Pavillon ehinois 
alle möglichen erfrischenden Getränke finden und da- 
zu der Musik jener Zigeuner lauschen können, 
deren ehemaliger Chef Kigo nunmehr zum Kheherrn 
der bisherigen Prinzessin Chiniay 
geworden ist. 


Radfahrer im .Bois“ 
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Besonders die Kadfahrer haben im Wäldchen von 
Boulogne ihren Lieblingsaufenthalt, und das ist kein 
Wunder, denn in den Strassen der Stadt mit ihren un- 
zähligen Pferdebahnen, Fiakern und sonstigen Wagen 
ist dieser Sport mit mehr Gefahr als Vergnügen be- 
gleitet, während man auf den breiten, glatten und 
schattigen Alleen des Wäldchens sanft und schnell 
dahinsaust, ohne Anstrengung und ohne Gefahr. 



Bois de Boulogne am be 


lebtesten in den Nachmittagsstunden etwa von fünf 
bis sieben Uhr. Dann gehört es zum guten Ton, ein 
Stündchen in der Avenue des Acacias auf und abzu- 
fahren, — selbstverständlich in der eignen Equipage — 
oder sich zu Pferd auf den neben den Fahrstrassen 
herlaufenden Fahrwegen sehen zu lassen. 

Von der Porte Maillot bringt uns die breite 
Avenue de la Grande Armde an die Place de l’Ktoile, 
in deren Mitte der grosse Triumpfbogen steht. Ringsum 
münden breite, schöne Strassen in diesen erhöhten Platz, 
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(1er zu 
einem der 
prächtig- 
sten 

Strassen- 
bilder von 
Paris ge- 
hört. Die 
breiteste 
der hier 
einmün- 
denden 
{Strassen 
ist die 

Octroi an den Fortificationen Avenue 

des Champs Elys^es, die wir an ihrem andern Ende 
bereits berührt haben. 

In einer geraden Linie blickt man hier, in der 
Mitte des grossen Triumpfbogens stehend, die Avenue 
des Champs Elyscies hinab auf den in der Mitte des 
Eintrachtsplatzes stehenden Obelisken, weiterhin durch 
das Thor des Tuilericngartens auf das schöne, später 
noch zu erwähnende elsässische Monument von Merci^, 
auf den kleinen Triumpfljogen und die im Hintergründe 
abschliessenden Gebäude des Louvre. Alle diese Bau- 
ten mit den dazu gehörigen Plätzen, Gärten, Teichen, 
Springbrunnen und Statuen bilden eine einzige gross- 
artige Anlage, wie sie in gleicher Pracht wohl keine 
andere Stadt aufzuweisen hat, und damit nicht genug, 
setzt sich diese Anlage noch weit über den Triumpf- 
bogen hinaus fort. 

Drehen Sie sich um, so werden Sie bemerken, 
dass die Avenue de la Grande Arni(5e, die wir herauf- 
gekommen sind, die schnurgerade Fortsetzung der 
Avenue des Champs Elysöes ist; an der Porte Maillot 
nimmt sie nach der hier liegenden' hübschen Vorstadt 
den Namen Avenue de Neuilly an, überschreitet die 
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Seine und endet schliesHlich fünf Kilometer von dem 
grossen Triumpfbogen auf einem freien, gleich der 
Place de l’Etoile erhöhten Platze, von wo ein dem 
Andenken der im deutsch -französischen Kriege Ge- 
fallenen gewidmetes Denkmal herüberschaut. 

Die meisten Skulpturen an dem Triumpfbogen sind 
in solcher Höhe angebracht, dass man sie nur mit 
Mühe in Augenschein nehmen kann. Besondere Auf- 
merksamkeit verdient einzig die ungemein wild und 
lebhaft bewegte grosse Gruppe der Volkserhebung von 


V4-- ; / Beschauer an der 


Are de Triomphe jjg Plattform des Triumpf- 

bogens zu steigen. Die Aussicht von da oben ist gar- 
nicht zu verachten, kann sich aber selbstverständlich 
nicht mit dem weiten Blick von der Höhe des Eiffel- 
turmes messen. Und beim Eiffelturm fallt der Um- 
stand ins Gewicht, dass man nicht zu steigen braucht, 
sondern mit dem Fahrstuhl bequem bis auf die höchste 
Plattform gelangen kann. 

So, und jetzt zum apöritif! 

Jawohl, so nennt man hierzulande das Glas, wel- 
ches man vor dem Diner, also zwischen fünf und acht 
Uhr nachmittags trinkt. Gewöhnlich besteht das 


Rüde, rechts vom 



nicht ge- 
nug haben, 
können Sie sich 
auch dtis Vergnügen machen. 


Seite. 


Strapa- 
zen des 


so 
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ap<5ritif aus Absinth, dem grünen Zeug, was Sie be- 
reits kennen gelernt haben, aber Sie brauchen ihren 
Gefühlen keinen Zwang anzuthun und künnen auch 
einen Wermut, eine Tasse Kaffee oder ein Glas Bier 
trinken, ganz nach Belieben. Auf jeden Fall müs.sen 
wir jetzt in’s Caf<5, denn in Paris muss man es treiben 
wie die Pariser, und alle Pariser gehen zum ap^ritif 
ins Cafd. Infolgedessen sind alle Kaffeehäuser um 
diese Zeit stark besetzt, und häufig genug ist in den 
bekannten Lokalen nicht das geringste Plätzchen zu 
finden. Deshalb wollen wir auch nicht zu den grossen 
Boulevards zurückkehren, sondern wenn es Ihnen 
recht ist, fahren wir auf einem kleinen Umwege auf 
den Montmartre, den Berg der Märtyrer, wo man der- 
einst die heiligen Dionysius, Rusticus und Eleutherius 
enthauptet hat, und wo heute die ganze lustige Boheme 
der Künstler und 8chrift.steller haust. 

Denn das tiiuirficr hitin, wo 
zur Zeit Mürgers die Heimat 
der Boheme war, ist schon 
längst von den Künstlern 
verlassen worden, und 
heute kann man am 
BouP Mich’ nur noch 
das Studentenleben 
beobachten; Künstler 
giebt es dort nicht 
mehr. 

Den Umweg wollen 
wir machen, um die 
neuen Kunstpaläste der 
Ohamps Elys(5e8 und 
die Alexanderbrückc 
zu beschauen. Von 
der Esplanade der In- 
validen haben wir diese 
neuen Anlagen bereits 


Pariserin 
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bemerkt, ihnen aber nieht genügend Aufmerksamkeit 
geschenkt, da uns das Invalidenhötel ganz in An- 
spruch nahm. 

Der Wagen trägt uns im gemütlichen Trab die 
breite, von eleganten Equij>agen und Fiakern ange- 
füllte Strasse hinab. Wir haben bequem Zeit, alle 
die prächtigen Häuser der hier wohnenden reichen 
Leute zu bewundern, denn unser Kutscher, den wir 

auf die Stunde 
genommen 
haben , beeilt 
sich natürlich 
nicht, sondern 
sucht die Fahrt 
so lange wie 
möglich auszu- 
dehnen. Da- 
mit sind wir 
auch ganz ein- 
verstanden, 
denn es ist uns 
ja darum zu 
thun, möglichst 
viel von der 
Stadt zu sehen. 

Etwa in der 
Mitte der Ent- 
fernung zwi- 
schen dem Place de la Concorde und dem grossen 
Triumpfhogen weitet sich die Strasse zu dem Rond 
Point des Champs Elysdes aus, und von hier an treten 
die Häuser weiter zurück und lassen auf beiden Seiten 
Platz zu Parkanlagen. Hier giebt es mehrere Sommer- 
theatcr und andere Vergnögungsanstalten, am meisten » 

aber interessiert uns die zur Rechten abgehende Avenue ' 

Nicolas II. Sie führt mitten durch das früher vom 
Industriepalast eingenommene Gebiet, und wird rechts 
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von dem grossen, links von dem kleinen Kunstpalast 
flankiert. Diese prächtige neue Strasse führt zur Seine, 
wo sie von der Alexanderbrücke fortgesetzt wird und der 
Länge der Esplanade bis zum Invalidenhotel folgt. Die 
Gesamtanlage ist schön und prächtig und reiht sich wür- 
dig der unvergleichlichen Avenue desChamps Elysöes an. 

Jetzt verlassen wir die letztgenannte Strasse und 
biegen links in die Avenne de Marigny ein. Die hohe 
Mauer zur Rechten, wohinter sich mächtige alte Bäume 
erheben, umschliesst den Garten und das Schloss des 
Elysöe, der Wohnung des Präsidenten der Republik. 

Der Eingang befindet sich auf der den Champs 
Elysöes entgegengesetzten Seite in der Rue du 
Faubourg Saint Honorö. Sobald wir diese Strasse 
erreichen, haben wir links das Ministerium des Innern 
und rechts den Palast des Präsidenten, und vielleicht 
will es der günstige Zufall, dass wir gerade vorüber- 
kommen, wenn der Präsident ein- und ausfährt. Auf 
jeden Fall aber werden wir der Militärwache und auch 
wohl eines jener schmucken Gardekürassiere an- 
sichtig, die den l’räsidenten bei seinen Ausfahrten zu 
eskortieren pflegen. 


Vl'agcnverkehr auf den Boulevards 
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Unser Kutscher fährt uns jetzt durch einige enge 
und krumme Strassen, worin es wie im Faubourg 
Saint Germain still und vornehm zugeht, bis an den 
Kreuzungspunkt des an der Madeleine anfangenden 
Boulevards Malesherbes und der nach dem ehemaligen 
Seinepräfekten und Verschönerer von Paris Hauss- 
mann genannten breiten Strasse. 

Gerade vor uns erhebt sich die Kirche Saint 
Augustin mit ihrer fremdartigen , aber nicht 
unschönen Fafade. Rechts davon, an der Ecke der 

Avenue ] Portalis und der Hiie de la P^pinifere 

liegt diese ehemals 
berühmte Offi- 
zierschule, die 
jetzt nur als 
Kaserne benutzt 
wird. 

Wir folgen 
dem Boulevard 
Haussmann eine 
Strecke bis zur 
SQhnekapelle, 
welche unter 
Ludwig XVIII. an der 
Stelle errichtet wurde, 
wo man Ludwig XVI. 
und seine Gattin Marie 
Autoinette nach ihrer 
Hinrichtung begraben hatte. 

Sehr viel zu sehen giebt es da nicht, und wir können 
unverweilt unsere Fahrt fortsetzen, die uns durch die Rue 
Saint Lazare an dem gleichnamigen, nach England 
und dem Nordwesten führenden Bahnhofe vorüber 
bis zur Kirche Trinit^ bringt. Ihrer Lage nach hat 
diese Kirche mit der am Morgen gleich nach der An- 
kunft besuchten Kirche des heiligen Vincent de Paul viel 
Ähnlichkeit, doch ist sie hübscher und gefälliger als jene. 



Palais de l'Plysee 
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In den weiten Platz vor der Kirche münden 
wiederum zahlreiche Strassen. Wir wählen die zur 
Linken der Kirche bergan führende Rue de Clichy, 
die an dem gleichnamigen Platze endet. Mit diesem 
Platze haben wir die äussem Boulevards erreicht, die 
im weiten Kreise um die mittlere Stadt gehen und 
bis zum Jahre 1860 die Stadtgrenze bildeten. Das in 
der Mitte des Platzes stehende Denkmal ist dem 
Marschall Moncey gewidmet, der im Jahre 1814 
die Verteidigung der an 
dieser Stelle be- 
findlichen Porte 
de Ulichy gegen 
die Verbündeten 
leitete. 

Und da 
wir nun so 
weit gekom- 
men sind, 
können wir 
unsern Rosse- 
lenker ab- 
lohnen und 
an den ap^ri- 
tif denken. 

An Kaffeehäu.sern ist 
hier kein Mangel, denn an 
der Place Clichy beginnt der Garde Republicain 

Montmartre, der vor zehn oder fünfzehn Jahren aij- 
gefangen hat, das Vergnügungsviertel von Paris zu 
werden, und dessen Heerstrasse der von unserin Platze 
bis nahe der Place d’Anvers gehende Boulevard de 
Clichy ist. An diesem Boulevard liegen alle oder fa.st 
alle Lokale, die den Montmartre in der ganzen Welt 
berühmt gemacht haben, und von denen wir die be- 
deutendsten beute Abend kennen lernen werden. 

Bis dahin aber hat es noch Zeit, und diese Zeit 
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uns eine recht bequeme Ecke 
im Cafö auszusuchen, in den Nachmittagszeitungen 
zu blättern, zu rauchen und zu ruhen. Ist das pflicht- 
gemäss geschehen, so machen wir uns auf zum näch- 
sten Restaurant und nehmen unser Diner. Das gegen 
sieben oder acht Uhr abends gegessene Diner ist viel- 
leicht ein klein wenig reichlicher als das Dejeuner 
zur Mittagsstunde, unterscheidet sich aber nicht wesent- 
lich von diesem. Als französische Eigentümlichkeiten 
seien angeführt: Jeder Franzose — auch die Arbeiter — 
trinkt Wein zum Essen; freilich ist der Wein auch 
darnach, denn die hohe Octroisteuer zwingt den Händ- 
ler zum Fälschen und Panschen. Jedes Gericht wird 
für sich allein geges.sen, also nicht etwa Kartoffeln 
und Spinat zum Fleisch, sondern erst Fleisch, dann 
Kartoffeln, dann Spinat, darauf Salat u. s. w. Dem 
barbarischen Verfahren des Fremdlings, der mehrere 
Gerichte zusammen verzehrt, schaut der Pariser mit 
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Entsetzen zu. Wenn er fertig mit seinem Essen ist, 
zündet sich der Pariser eine Cigarrette an ; wenn Damen 
in der Nähe sitzen, fragt er der Form halber um die 
stets als selbstverständlich gewährte Erlaubnis zum 
Rauchen. Beim Eintritt und beim Verlassen des Cafös 

oder Restaurants lüftet 
er grüssend den Hut, 
gleichviel ob jemand 
' nach ihm hinschaut 
;r nicht. Die- 
sen Gruss er- 
widert das 


Trinitc 


Bütfetdame. Die 


Personal des 
Lokals und 
zwar vorzüglich die 
Gäste geht er nichts an. 

Diesen Erläuterungen füge ich noch einige prak- 
tische Winke bei: »Sie gestatten* oder »Verzeihen 
Sie« heisst Permettez, monsieur und Pardon, monsieur. 
Das Monsieur, Madame oder Mademoiselle darf nie- 
mals fehlen, selbst nicht, wenn Sie mit Ihrem Kutscher, 
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Kellner oder Stiefelputzer reden. Unter sich nennen 
sich alle Markttreiber, Scheuerfrauen, Sackträger und 
Lumpensammler nie anders als Monsieur und Madame. 
Hat Ihnen jemand auf den Fuss getreten oder ist er 
Ihnen sonst zu nahe gekommen und sagt sein: Pardon, 
monsieur, so erwidern Sie mit liebenswürdigem Lächeln : 
de rien, monsieur. Hat aber sein Pardon, monsieur, 
die Bedeutung, da.ss Sie ihm im Wege stehen und er 
gerne an ihnen vorüber möchte, oder dass er eine vor 
Ihnen liegende Zeitung 



I’lace de Clichy 


nehmen möchte, so erwidern Sie — immer mit dem 
nämlichen liebenswürdigen Lächeln — : Faites, mon- 
sieur, oder Prenez, monsieur! 

Nun fühle ich mich gewissermassen verpflichtet. 
Ihnen auch zu sagen, wie man auf französisch grob 
wird. Eigentlich ist es nicht nötig, denn die Pariser 
sind die liebenswürdigsten und höflichsten Menschen 
von der Welt und geben kaum jemals Anlass znm 
Grobwerden. Sollte es Ihnen aber doch einmal pas- 
sieren, dass sie von einem zudringlichen Camelot trotz 
höflicher Ablehnungen belästigt werden, so können 
Sie es versuchen mit Fichez-moi la paix, mal-ölevö! 
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Auch malo- 
tru, goujat 
und pignouf 
sind gute 
Wörter, aber 
mit gutem 
(lewissen 
kann ich 
Ilinen zu ihrem 
Gebrauche nicht 
raten. Die 

Schulkinder wirksamsten 

Kampfesreden 

wage ich überhaupt nicht anzuführen: um diese zu 
erlernen, müssen Sie den lieblichen Zwiegesprächen 
lauschen, welche die Kutscher zu führen pflegen, wenn 
ihre Gäule und Fuhrwerke einander ins Gehege kommen. 

Über diesen weisen Gesprächen haben wir unser 
Diner beendet und können jetzt, wo wir ausgeruht 
und satt sind, unsere Forschungsreise fortsetzen. Wir 
folgen dem Boulevard de Clichy in der Richtung nach 
Osten und gelangen mit wenigen* Schritten in das 
Viertel der Chansonniers und Cabarets. Ehe wir aber 
dahin kommen, muss ich Sie auf die zu unserer Lin- 
ken abzweigende Strasse aufmerksam machen, die zum 
Cimetibre Mont- 
martre führt. 

Diesen Kirchhof 
müssen wir uns 
auf ein andermal 
aufsparen , jetzt 
gehen wir weiter 
bis zur Place 
Blanche, von wo 
uns die im hellen 
Scheine der elek- 
trischen Lampen Ein »Cöiier“ 
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leuchtenden, ohne Unterlai« rundum gehenden Flügel 
der roten Mühle zuwinken. 

Auf dem Wege zur Place Blanche haben wir bereits 
zur rechten des Boulevards eine Anzahl Tingeltangel, 
Chansonettentheater u. s. w. bemerkt. Aber es giebt 
auf dem Montmartre unzlhlige derartige Lokale, und 
wir können nur den interessantesten und bedeutendsten 
einige Augenblicke schenken. 

Im Moulin Bouge befindet sich ein riesiger 
Ballsaal, und Sie können daselbst 
allabendlich mit den Reizen des .■ 

Cancantanzes und der Cancan- 
tänzerinnen bekannt wer- 
den. Dazu haben Sie 
indessen meine Führer- 
schaft nicht nötig, son- 
dern auf diesen Irr- 
wegen pflegt sich 
der Fremdling aucb. 
allein 
sehr gut 
zurecht 
zu fin- 
den. Er- 
wähnt sei 
nur, dass 
an der Stelle 
des Moulin rouge 
früher wirklich 
eine Windmühle 

gestanden hat, wde denn überhaupt der ganze Hügel des 
Montmartre bis in den Anfang des gegenwärtigen Jahr- 
hunderts hinein vielen Windmühlen als Standort diente. 
Zwei dieser alten Mühlen sind bis auf den heutigen 
Tag erhalten. Sie gehören zu dem, gleich dem Moulin 
rouge als Tauzlokal bekannten Moulin de la galette 
hoch oben auf dem Gipfel des Berges. Diesen höch- 
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Moulin-Rouge 


8ten Punkt von Paris 
teilt der Moulin de la 
Galette mit der pompösen 
Kirche »SacrdCieur«, mit 
deren Hau man nach dem 
deutsch - französischen 
Kriege begonnen hat 
und die jetzt so ziemlich fertig ist. Um diesen Teil 
von Paris zu besuchen und das höchst interessante 
alte Städtchen Montmartre, das da oben auf dem 
Berge liegt, kennen zu lernen, müssen Sie am hellen 
Tage hier heraufkommen. Dann können Sie sich 
auch gleich an der Aussicht erfreuen, die man von 
hier oben auf die Stadt Paris hat. , Die Place 
Blanche ist ringsum von Kaffeehäusern und Ver- 
gnügungslokalen umgeben. Das interessanteste davon 
ist das dem Moulin rouge gegenüberliegende, nach 
dem Platze selbst genannte Caffi de la Place Blanche, wo 
sich nach Mitternacht die Tänzerinnen und Besuche- 
rinnen des Moulin Rouge einfinden und bis zum Mor- 
gengrauen ausharren. 

Beim Weiterschreiten kommen wir an den phan- 
tastisch herausgsputzten Zwillingslokalen der »Hölle« 
und des »Himmels« vorüber, deren Besuch ich nur 
solchen Leuten raten kann, die am dick aufgetragenen 
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Blödsinn Gefallen finden. Anders steht es mit dem 
schräji: gegenüber auf der andern Seite des Boulevards 
liegenden Cabaret des Quat-z-Arts. In dem Vorraum 
lernen Sie die Bewohner von Montmartre, Maler, Bild- 
hauer, Schriftsteller und Musiker kennen, die hier 
Stammgftste sind, deren Namen zum Teil über Frank- 
reichs Grenzen hinaus bekannt, und mit deren Werken 
die Wände des ('abarets geschmückt 
sind. In dem dahinterliegenden Saal 
tragen die Chansonniers ihre Lieder 
vor. 1 )as Charakteristische 
ist dabei, dass der Vor- 
tragende gewöhnlich zu- 
gleich der Dichter und 
Komponist der von ihm 
gesungenen Lieder 
ist. Es wird hier 
kein Eintrittsgeld 
erhaben, sondern 
mau erwartet, dass 
jeder Gast irgend 
etwas trinkt, und 
die Preise der Ge- 
tränke sind so be- 
rechnet, dass 
das Eintritts- 
geld in ihnen 
einbegriffen 
ist. Wenn Sie 

mit der französischen Sprache und obendrein mit dem 
Pariser Argot nicht sehr vertraut sind, werden Sie 
von den Liedern und Vorträgen in den Cabarets artis- 
tiques nur wenig verstehen. Indessen kommt es ja nur 
darauf an. Ihnen dieses Stück Pariser Leben zu 
zeigen, das in dieser Gestalt einzig auf dem Montmartre 
existiert. 

Ähnlich wie in den Quat-z-Arts geht es in den 



Moulin de la 
Oalctte 
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auf der näm- 
lichen Seite des 
Boulevards ge- 
legenen Cabarets 
des Arts und de 
l’Alouette zu, 
während das Ca- 
baret du N4ant 
ein Gegenstück 
zum «Himmel« 
und zur »Hölle« 
bildet, und im 
»Mirliton« von 
den Nachahmern 
des reichgewor- 
denen und in den 
Ruhestand ge- 
tretenen Gossen- 
dichters Aristide 
Bruant die ge- 
meinsten Roh- 
heiten in Reime 
gebracht und vorgetragen werden, — zum Glück ganz 
im Argot des Strassenschmutzes, von dem Sie nichts 
verstehen, sodass Ihre Seele beim Besuche dieses 
Cabarets keinen Schaden nehmen kann. 

Das Mirliton und die Alouette liegen bereits 
jenseits der Place Pigalle, dem Pendant der Place 
Blanche. An diesen beiden Plätzen liegen die be- 
suchtesten Kaffeehäuser des Montmartre, und das 
eigentliche Leben spielt sich auf dem Stück Boulevard 
ab, welches sich von der Place Blanche zur Place 
Pigalle hinzieht. Darüber hinaus ändert sich der 
Charakter des Quartiers, und die gros.sen Chansonetten- 
bühnen des Trianon und der Cigalc gehören nicht 
mehr zu den für den Montmartre charakteristischen 
Lokalen, sondern haben eher Ähnlichkeit mit den 
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Etablissements der 
grossen Boule- 
vards, mit den 
FoliesBergfere und 
Olympia. 

Nicht direkt am 
Boulevard de Cli- 
chy aber auch noch 
zum Montmartre 
gehörig liegen die 
kleinen Theater, 
Künstlerkneipen 
und Tingeltangels: 
Tröteau de Taba- 
rin, Grand Guignol 
und Boite h Fursy, 
die letztere in dem 
Hause, worin sich 
früher der in der 

Ein nHomme Sandwich" ganzen Welt be- 

rühmte Chat noir 

des verstorbenen Rodolphe Salis, des ersten Caharetier 
artistique, befand. In den genannten drei Lokalen 
geht es sehr vornehm zu, viele Zuschauer kommen in 
ihren eigenen Equipagen angefahren, und das Eintritts- 
geld ist entsprechend erhöht, obgleich man nichts 
besseres zu hören oder zu sehen bekommt wie in den 
Quat-z-Arts, der Alouette und den Arts. 

So, und jetzt glaube ich, dass wir mit unserm 
Tagewerk zufrieden sein und die Fortsetzung unserer 
Wanderungen auf morgen verschieben können. Also 
setzen Sie sich auf den Omnibus oder in einen Fiaker 
und fahren Sie in Ihr Hotel zurück. Gute Nacht! 
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Teil II. 


Tuilerien-Garten. Palais Royal. Louvre. Die Selnekals. 
Das HAtel de Ville. Die beiden Inseln. Das Quartier latin. 



Unsern zweiten 
Centruni ries Pariser 
Boulevards an, lie- 
gen. Hier wentlen 
Avenue de l’Opöra, 
gleich die 




Spaziergang fangen wir ini 
Lebens, auf den grossen 
neu wir bis zur Oper fol- 
wir uns zur prächtigen 
schlagen aber 
erste Stra-sse zur 
Rechten ein, die 


Place Vendöme 


uns zur Place Vendöme mit der Coloune Vendöme 
führt. Dass diese Säule von dem Kultusminister der 
Commune, dem berühmten Maler Gustav Courbet, 
dem Sie in den Sammlungen des Louvre ein halbes 
Dutzend mal begegnen, umgestürzt und später von der 
— — 
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kannt. Die von der 

Avenue de l’Op^ra zur Place Vendöme führende Strasse 
ist die Rue de la Paix, und hier wiederhole ich den 
Rat, den ich gestern mit Bezug auf die Kaufläden der 
Avenue de l’Op^ra gegeben habe. 

Ein kluger Mann wagt sich nicht mit seinem weib- 
lichen Anhang in die Rue de la Paix, wenn er nicht 
einen häuslichen Krieg heraufl)e.schwören will. Hier 
haben nämlich die Goldschmiede und Juweliere ihr 
Hauptquartier aufgeschlagen, nachdem das Publikum 
den Kolonnaden des Palais Royal untreu geworden 
war. Es reiht sich Laden an Laden, und überall glänzt 
und gleisst es von eitlem Tand. Also eilen wir vorüber 
zu kommen. 

Die Skulpturen an der Colonne Vendome sind 
derartig, dass man die ikonoklastische Wut des Malers 
Courbet sich ganz gut erklären kann, ohne nach poli- 
tischen Beweggründen suchen zu müssen. Die Kaiser- 
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zeit wai eben eine rohe Kriegszeit, welche den schönen 
Künsten nicht zum Vorteil gereichen konnte. 

Von der Place Vendöme bringt uns die Rue 
Castiglione zur Rue de Rivoli, die an dieser Stelle 



Tuilerien-üarten 

mit schönen Kaufläden reichlich versehen ist. Wir 
überschreiten diese Strasse und treten in den Tuile- 
rien garten ein. Derselbe ist wie alle Parkanlagen 
der Stadt Paris mit zahlreichen trefflichen Statuen 
geschmückt, dient aber im allgemeinen nur Kinder- 
mädchen und ihren Schützlingen zum 
^ Aufenthalt. 

Sind wir bis zur Mitte des 
Gartens vorgeschritten, so be- 
finden wir uns wieder in der 
gestern bewunderten Gesichts- 
linie. Rechts haben wir das 
zum Place de la Concorde 
führende Gartenthor, den Obe- 
lisken, die Avenue des Champs 
Elysees und den grossen Tri- 
umpfbogen, links die patrio- 
tische Gruppe Merciö’s, den 
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kleinen Tri umpf bogen, daa Denkmal ttambettaa und 
den Louvre. 

Wir gehen in der letzten Richtung bis zur Gruppe 
Mercid’s, und haben jetzt zur Rechten und Linken die 
teils erhalten gebliebenen, teils unter der dritten Re- 
publik neu aufgebauten Flügel der Tuilerien. Der 
Haupt- und Mittelbau, der bei dem Kampfe der Ver- 
sailler mit den Parisern im Mai 1871 in Flammen auf- 
ging, verband die beiden Flügel gerade an der Stelle, 
wo wir uns jetzt befinden. 

Ehe wir nun den kleinen Triumpfbogen und die 
Gebäude des Louvre besichtigen, machen wir einen 
kleinen Abstecher nach links, überschreiten wiederum 
die Rue de Rivoli und statten der hoch zu Rosse 
sitzenden Jungfrau von Orleans von Fr4miet unsern 
Besuch ab. Diese Statue teilt mit der Gruppe Merciö’s 
und der Bildsäule von Strassburg 
das Privilegium, ein Wallfahrtsort 
der Patrioten geworden zu sein, und 
zwar ist die .leanne d’Arc die be 
sonders von den klerikalen 
Patrioten verehrte Heilige, 
während die 
Merci^’s hauptsäc 
lieh von den 
Revanche- 
schreiern be- 
sucht wird und 
die Statue von 
Strassburg säm 
Patrioten zu ih 
Füssen sicht. . , ■ / 

Unter der Kolon- 
nade der Rue'de Rivoli 
bummeln wir jetzt hin- 
unter bis zur Rue de Rohan, 

unterwegs dem reichen In- jeanne d’Arc-Siatuc 
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halte der Schaufenster, dem hier mit zahlreichen fremden 
Elementen durchsetzten Publikum und dem die andere 
Seite der Strasse einnehmenden Teile des ehemaligen 
königlichen Schlosses unsere Aufmerksamkeit schenkend. 

Der Riesenbau des Louvre wird nur zum Teil für 
die Kunstsammlungen benutzt, in dem Flügel, an dem 
wir jetzt vorübergehen, sind allerlei Eegierungsbureaux 
untergebracht, in dem gegenüberliegenden Flügel be- 
findet sich das Marineministerium, und weiterhin an 
der Rue de Ri voll haust das Ministerium der Finanzen. 

Durch die kurze Rue de Rohan gelangen wir auf 
den Platz des Thdätre fran^ais. Die breiteste der 
hier einmündenden Strassen ist die uns bereits be- 
kannte Avenue de l’Opt^ra, und ini 
Hintergründe erblicken wir das 
Gebäude der Oper. Die Strasse 
gerade vor uns ist die Rue 
Richelieu, worin sich die 
Nationalbibliothek und 
das Denkmal Moliöres 
befinilen. 


Rue de Rivoli 
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Molifere ist in dieser Strasse geboren, und an der 
Stelle, wo jetzt das Thöiltre fran^ais steht, hatte einst 
der grösste französische Lustspicldichter sein Theater. 
Das Gebäude des Thöätre fran9ais hat nichts Monu- 
mentales und verschwindet in der Masse des Palais 



Placc du Thi-ätre francais 


Royal, zu dessen Baulichkeiten es gehört. Durch 
eine Kolonnade gelangen wir zuerst [iii^ den (kleinen 
Hof, dann in den grossem, ringsum von Säulenhallen 
eingeschlo.s.senen Garten des Palais Royal. 

Einst war dieser Ort das für Paris, was jetzt die 
grossen Boulevards, die Avenue de l’Opöra und die 
Rue de la Paix alle zusammen sind. Hier spazierten 
die Flaneurs auf und ab, hier lagen alle bekannten 
Cafds und Restaurants, und in den eleganten Läden 
des Palais Royal versorgte sich Monde und Demimonde 
mit Schmuck.sachen und sonstigem Putz. Jetzt ist das 
ganz anders geworden. Lebewelt, Cafetiers und .Ju- 
weliere haben das Palais Royal verlassen, nur wenige 
der letztem sind dem historischen Platze treu geblieben 
und führen ein wenig aufregendes Vegetationsleben, 
und wo sieh in der Zeit Balzacs, Börnes luid Heines 
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I’alais Royal 


die elcpante Welt driuipte, sitzen 
jetzt Ammen und Bonnen, selnuien 
dem Spiele der Kinder zu oder lau- 
schen den Kuseworten eines Feuer- 
wehrmanns oder Urlaubers. 

Wir kehren aus dem Palais Royal zum Louvre 
zurück und betreten jetzt durch eine der am Pavillon 
Rohan angebrachten schmalen und hohen Pforten den 
Turnierplatz "(Place du Carrousel), wo wir rechts den 
kleinen Triumpfbogen, links das Gambettadenkmal 
haben. Beide werden erdrückt durch die umgebenden 
Massen des Louvre und sehen recht winzig und arm- 
selig aus. 

In den Louvre hinein gehen wir dieses Mal nicht. 
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Das können Sie später allein thun, oder wenn Sie 
einen Führer nötig haben, werden Sie ihn schon linden. 
Sehen Sie da drüben, wo die Fiaker halten, ist der 
Haupteingang zu den Museen, und da stehen ein 
halbes Dutzend mehr oder weniger gutgekleidete Leute. 
Halt, da kommt schon einer von ihnen auf uns zu. 
Weil wir stehen bleiben und alles betrachten, sowie 
auch an unserer Kleidung hat er die Fremden erkannt 
und bietet uns jetzt in allen zwischen Lissabon und 



Place du Carrousel mit Qambetta-Denkmal 

Nischiii-Nowgorod gesprochenen Zungen seine Dienste 
an. Wenn Sie wiederkominen und es Ihnen weniger 
um eingehende Betrachtung als um eine allgemeine 
Übersicht zu thun ist, so vertrauen Sie sich nur ruhig 
einem solchen Sprachkünstler an. Denn der Louvre 
ist gross und weitläufig, und es ist keine Kleinigkeit, 
sich in ihm zurechtzufijiden. Wollen Sie aber die hier 
aufltewahrten Kunstschätze halbwegs gründlich kennen 
lernen, so reichen vierzehn Tage nicht aus. 

Geben Sie sich also lieber mit den Hauptschlagem 
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zufriedc'ii , die 
Ihnen der Füh- 
rer zeigt. Wir 
htil)en jetzt nicht 
<lie Zeit zum 
Eintreten , son- 
dern l*egnügen 
uns mit der 
-\ussenseite, — 
die übrigens 
uueh Stoff zu 
tagelungeii Stu- 
dien bietet. Au 
dem Hauptein- 
Rechten und den 
Pont du Carroiisel mit Louvre inmitten des Hofes gelegenen 
(jürten vorüber gelangen wir an die in den illtereii 
Schlosshof führende Thorhalle. In die.scr Halle be- 
Hndet sich ebenfalls ein Eingang zu den .Museen, und 
gleicherwei.se kann man von der entgegengesetzten 
Thorhalle aus in das Museum gelangen. 

Freunde der Architektur werden besonders an den 
um diesen Inuenhof gelegenen Tei-'’ 
len des Louvre ihre Freude hu ^ 

ben. In .seiner Oesamtheit 
bietet das Schlo.ss eine ge- 
drängte Übersicht über die 
französische Baukunst 
von der Uenais.saiiee 
des sechzehnten .labr- 
hunderts bis auf unsere 
Tage. 

Ausser dem 
Innenhofe sind 
besonders die Fa- 
9aden nach der 
.Seine und die 

Pavillon de Flore 
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nach der Rue du Louvre interessant. Diese letztere 
Strasse erreichen wir jetzt, indem wir den Innenhof 
quer durchschreiten. 

Vor uns steht das zierliche gothische Kirchlein 
von Saint Germain l’Auxerrois, dem man in der 
sehr geschickt entworfenen Bürgermeisterei des ersten 
Arrondissements ein hübsches Pendant gegeben hat. 
Kehrtmachend können wir die vornehme, grossartig 
schöne Ostfa9ade des Palastes mit ihrer prächtigen 



Kolonnade bewundern. 
In dem Gärtchen davor steht 


eine hier etwas kleinlich aussehende Reiterstatue des 
spanischen Malerfürsten Velasquez von Frdmiet, dem 
Schöpfer der vorhin erwähnten Jeanne d’Arc und dem 
bedeutendsten französichen Pferdebildhauer unserer Zeit. 

Mit wenigen Schritten erreichen wir den Seinckai 
und folgen ein Stückchen flussaufwärts, um auch diese 
Seite des Louvre in Augenschein zu nehmen. In den 
Anlagen zwischen Strasse und Kai haben drei franzö- 
sische Maler ihre Denkmäler erhalten : Francois Boucher, 
einer der Meister der Rokokozeit,' Auguste Raffet, 
der Illustrator der napoleonischen Kriege, und der 
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erst vor wenigen Jahren verstorbene Schlachtenmaler 
Meissonier. 

Die nur für Fussgänger bestimmte Brücke, welche 
in der Achse des Inneuhofes des Louvre die beiden 
Ufer der Seine miteinander verbindet, ist der Pont des 
Arts, den alle Deutschen aus der reizenden 'Novelle 
von Wilhelm Hauff: ,I)ie Bettlerin vom Pont des 
Arts“ kennen. Das Kuppelgebäude jenseits der Brücke 

ist das Institut 
de France und 
es ist der 


Ost-t'a(adc 
des Louvre 


höchste Ehrgeiz 
aller französischen 
Schriftsteller, einen Sitz 
unter dieser Kuppel einzunehmen. 

Denn hier tagt die Akademie der vierzig Un- 
sterblichen, und obgleich es in Schriftstellerkreisen 
zum guten Ton gehört, sich über die »alten Fossile» und 
»kindischen Mummelgreise« lustig zu machen, so hat es 
doch seit Menschengedenken keine zwei französische 
Schriftsteller gegeben, denen ihre Aufnahme unter die 
unsterblichen Akademiker nur ein Wort gekostet hätte, 
und die sich weigerten, dieses Wort zu sprechen. Der 
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einzige, von dem sich dies mit einiger Bestimmtheit 
sagen lasst, war Alphons Daudet. Mit welcher erfolg- 
losen Hartnäckigkeit Emil Zola der akademischen 
Würde nach jagt, ist weltbekannt. Von den vierzig Un- 
sterblichen, die gegenwärtig unter der Kuppel hausen, 
sind kaum die Hälfte wirkliche Schriftsteller, und nicht 
die Hälfte dieser Hälfte ist dem grösseren Publikum 
bekannt. Zwei oder drei sind sogar dabei, die niemals 
irgend etwas veröffentlicht haben, und man kann ohne 
Gefahr eines Widerspruchs sagen, dass politische oder 
gesellschaftliche Verbindungen dem Kandidaten zur 
Aufnahme in die Akademie weit nötiger sind als litte- 
rarische Verdienste. 

Die Brücke, die in geringer Entfernung flussabwärts 
über die Seine führt, ist der Pont du Carrousel, und 
noch ein Stückchen weiter verbindet der Pont Royal 
den Tuileriengartcn mit dem linken Ufer. 

Wir setzen unsere Promenade aber nicht in dieser 
Richtung fort, die uns wie- 
der zu dem uns schon 
bekannten Place delaCon- 
Corde führen würde, 
sondern wenden uns 
flussaufwärts, zu- 
nächst am Kai blei- 
hend und die 
mannigfalti- 
gen Bilder ge- 
niessend, wel- 
che uns das 
von schönen 
Bäumen be- 
standene Ufer und 
der Fluss selbstbieten. 

Da sind es vor 
allem die Bouquinis- 
ten mit ihren alten 



Pont des Arls mit Institat de France 
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Büchern und sonstigem Trödelkram, die unsere 
Aufmerksamkeit fesseln. Eine etwa meterhohe Mauer 
fasst die Uferstrassen an der Wasserseite ein, und 
diese Mauer dient den Bouquinisten als Ladentisch, 
worauf sie ihre Waren ausbreiten. Neue Bücher 
giebt cs hier nicht, aber zu billigen Einkäufen findet 
man häufig ausserordentliche Gelegenheiten, denn hier 
auf den Kainuuieru pflegen schliesslich die Bücher- 
sammlungen auzulangen, die aus irgend einem Grunde 
herrenlos geworden sind. Was ein armer Teufel von 
Schriftsteller oder sonstiger Bücherfreund im Laufe 
seines Lebens zusammengetragen und aufgespeichert 
hat, das findet nach seinem Tode zu allermeist den 
Weg zu den Bouquinisten, denn nur selten bringen 
die Erben den Bücherschätzen des Toten das gleiche 
Interesse entgegen. 

Und dann die Journalisten, die für irgend ein 
Blatt die litterarische Kritik besorgen 1 Kaum ein Tag 



Seine am Pont de Solffrino 


vergeht, wo diesen Leuten nicht 

von Verlegern und Autoren Bücher ins Haus geschickt 
werden. Was sollen sie mit all dem Kram anfangen? 
Einen kleinen Teil davon behalten sie , den Rest 
schicken sie zu den Bouquinisten. Mitunter nehmen 
sie sich nicht einmal die Mühe, die Widmung des Ver- 
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fassen* herauszu- 
reissen, und so kann 
bei den Bouqui- 
nisten nicht nur 
der Bfleherfreund 
sondern auch der 
Autographensanim- 
ler überraschende 
Funde machen. 
Aber um sich 
« ' mit der Bücherjagd 

abgeben zu können, 
muss man' mehr Zeit 
haben, als uns jetzt zur 
Verfügung steht. Schauen 
wir lieber einmal hinunter auf 
den Flu.ss. Am Strande werden 
Bouquiiusttii Frachtdampfer ausgeladeu. Wie wir 
sehen, weht auf einigen davon die englische Flagge, 
und das erinnert uns daran, dass die Seine Seedampfern 
massiger Grös.se Durchlass gewährt, und dass Paris 
somit in Verbindung mit allen Hafenstädten der Welt 
steht. In Wirklichkeit existiert diese Verbindung aber 
wohl nur mit London. Dahin findet ein regelmässiger 
Dampferverkehr statt, und Sie können sich hier gleich 
nach London einschilfen. Freilich ist das eine lange 
und langweilige Fahrt, und ich rate Ihnen, lieber die 
Eisenbahn nach Dieppc, Boulogne oder Calais zu be- 
steigen. Auf diese Art können Sie schon in acht 
Stunden in der Millionenstadt an der Themse sein. 

Die kleinen flinken Dampfer, die da unten herum- 
wischen, sind die sogenannten Bateaux-mouches, die 
Fliegendampfer, welche den Verkehr nach den flussauf- 
und abwärts am Ufer gelegenen Vororten vermitteln. 
Vergessen Sie nicht, einmal des Abends über den 
Pont des Arts oder eine der benachbarten Brücken zu 
gehen. Dann machen die bunten Lichter auf den 
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Brücken und den Dampfern , sowie die glänzenden 
Latemenreihen auf beiden Ufern, die sich alle im 
Flusse spiegeln, eine grandiose Illumination, die mit 
zu dem schönsten gehört, was man in Paris sehen kann. 

8o, und nun sehen Sie sich die nächste Brücke 
an, die zwei Arme des Flusses überspannt. Dies ist 
die malerischste und interessanteste Brücke von Paris 
und führt ihren Namen Pont neuf nur deshalb mit 
Recht, weil sie vor dreihundert Jahren neu gewesen 



ist. Der l*ont neuf war ehedem der 
Sammelplatz des fahrenden Volkes, und 


auch der berühmte Tabarin, von dem das Trdteau de 
Tabarin, welches wir gestern auf dem Montmartre 
kennen gelernt haben, seinen Namen hat, gab hier auf 
einer freien Bühne seine Vorstellungen. 

Da, wo die Brücke über die Insel geht, ist ein 
freier Platz, geschmückt mit dem Reiterstandbilde 
Heinrichs IV., und von hier gelangt man über eine 
Treppe hinunter zu dem in ein hübsches kleines Gärt- 
chen umgewandelten Westzipfel der Insel. Vergessen 
wir auch nicht, einen Blick auf die Schwimm- und 
Waschanstalten zu werfeu, die da unten auf dem 
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Wasser liegen. Zu der Insel, dieser Wiege der Stadt 
Paris, die gleich einem Schiffe mitten im Flusse liegt 
und kraft dieser Lage der Stadt ihr Wappen — ein 
Schiff mit der Inschrift: Fluctuat nec mergitur — ver- 
schafft hat, kommen wir später noch zurück, jetzt 
wollen wir einstweilen auf dem rechten Ufer ausharren 
und uns weiter umschauen, was es hier interessantes 
giebt. 

Der Seinearm ist hier ziemlich schmal, obgleich 
immer noch breiter als sein Gefährte auf der andern 
Seite der Insel, aber die Kaie setzen sich noch eine 
Weile in unverminderter Breite fort, und die Mauern 
werden auch hier noch von den Bouquinisten und 
Kuriositätenhändleru als Ladentische benutzt. 

Der erste freie Platz, den wir berühren, ist die 
Place du Chätelet, so genannt nach dem in der Re- 
volutionszeit viel benutzten Gefängnisse, dem •Schlös.s- 
chen«. Dieses Schlösschen ist schon seit fast hundert 
Jahren verschwunden, und jetzt wird hier mehr ge- 
lacht als geseufzt, denn auf beiden Seiten des Platzes 
stehen Theater: links das Thdätre du Chätelet, worin 
gegenwärtig der bekannte Musiker Colonne, nach 
Lamoureux’ Tode unstreitig der erste französische 
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Dirigent, seine Konzerte giebt; rechts das Theater der 
bekannten Schauspielerin Sarah Bernhardt, die hier 
trotz ihres grossmütterlichen Alters immer noch die 
jugendlichen Liebhaberinnen macht. 

Der etwas sonderbar gestaltete Brunnen auf dem 
Platze rührt noch von Napoleons I. Zeiten her und 
hat wenig künstlerischen Wert. Ehe wir von dem 
Platze Abschied nehmen und uns zu dem an.stossenden 
Square Saint Jacques wenden, sei noch erwähnt, da.ss 



Abend auf der Seine 


im Chätelet-Theatcr eines jener Kriegsgerichte tagte, 
die man nach der Besiegung der Kommune mit der 
Ausrottung ihrer Mitglieder beauftragt hatte. Im Hofe 
des Theaters wurden damals an die tausend mehr oder 
weniger schuldige Menschen füsiliert, und um die 
Leichen schnell aus dem Wege zu räumen, scharrte 
man sie einstweilen in dem nahen Garten Saint Jaques 
ein, von wo sie später in die Massengräber der Fried- 
höfe gebracht wurden. 

An diese Schrecknisse der letzten |Pariser Re- 
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volutioii und ihren blutigen hindcH erinnert der Square 
Saint Jacques heute nicht mehr. — Nebenbei sei be- 
merkt, dass die Franzosen das englische Wort Square 
aussehliesslieh auf mit Gartenanlagen geschmückte 
Plätze im Innere der Stadt anwenden, während in 
England selbst die Gartenanlagen nicht unbedingt 
nötig sind, um einen square her/ustellen. 

Der Square Saint Jacques war ursprünglich ein 
Kirchhof, von de.ssen Kirche nur der Turm übrig- 
geblieben ist. Um eine Übersicht von der inneren, 
alten Stadt zu bekommen, ist nichts angezeigter' als 
die Ersteigung dieses Turmes. Von der Plattform der 
Kirche Notre Dame hat man lange nicht den Umblick 
wie vom Turme des heiligen Jakob. Bei der Bestei- 
gung rate ich Ihnen, den Plan von Paris mitzunehmen, 
mit dessen Hülfe Sie sämtliche Baudenkmäler der 
alten Stadt erkennen und später Ihren Weg desto 
leichter finden werden. 
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Durch die Avenue Victorhi gehen wir jetzt direkt 
auf das Hötel de Ville los. Der schöne Platz vor dem 
stattlichen GebRude sieht heute auch nicht mehr nach 
Scheiterhaufen, Galgen, Rad und Richtblock aus und 
hat sogar seinen bekannten Namen Place de la Grfeve 
mit dem gleichgültigen Place de l’Hötel de Ville ver- 
tauschen müssen. Die harmoni.sche Gesamtanlage des 
Baues, sowie die vielen Statuen bekannter Pariser, 
welche die Fa^ade schmücken, sind längeren Veru’cilens 
und eingehender ßetrachtung wert, und auch im Innern 
sind schöne Gemälde und andere Kunstwerke zu sehen. 

Wir aber, die wir noch einen weiten Weg vor uns 
haben, verlassen das Stadthaus, das trotz seines prächtig 
durchgeführten Renaissancestils erst in unseren Tagen 
erbaut worden ist, — an Stelle des bei Gelegenheit 
der Strassenkämpfe im Jahre 1871 in Flammen auf- 
gegangenen älteren, ähnlichen Gebäudes. Vor der dem 
F'lusse zugekehrten Fa^ade des Rathauses hat man die 
Reiterstatue von Etienne Marcel aufgestellt, der im 
vierzehnten Jahrhundert an der Spitze einer Erhebung 
der Bürger von Paris .stand und 
deshalb bei den auch heute noch 
sehr revolutionär gesinnten 
Stadtvätern grosses Ansi'hen 
geniesst. 

An der Kirche Saint- 
Gervais und der Caserne 
Napolöon vorüber 
kommen wir zur 
Rue'Saint Antoine, 
der östlichen Fort- 
setzung der Rue de 
Rivoli. Dieses ganze 
Viertel, dasQuartier 
du Faubourg Saint 
Antoine, hat in der 
grossen Revolution 


Tour St. Jacques 
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eine bedeutende Rolle gespielt, denn hier wohnten die 
Kerntruppen Marats und Robespierres. Heute, wo die 
Stadt soviel grösser geworden ist, hat das Viertel seinen 
Charakter etwas geändert. Nicht hier, sondern weiter 
draussen ini Osten, in Bclleville, Mönilmontant u. s. w. 
wohnen heute die revolutionären Arbeiter. Hier aber, 
im heutigen Centrum von Paris, ist man zwar auch 
fortschrittlich und revolutionär gesinnt, aber es handelt 
sich dabei nicht um socialistische Forderungen, sondern 
vielmehr um kleinbürgerliche radikale Ideen. 

Das nördlich von der Rue Saint Antoine gelegene 
Viertel gehörte einst zu den vornehmsten Stadtteilen, 



und auch au der Seine selbst, sowie auf den beiden 
Inseln und am jenseitigen Ufer standen zahlreiche 
prächtige Paläste, von denen heute noch viele erhalten 
sind. Nördlich der Stras.se, welcher wir jetzt folgen, 
liegt der Marais, den wir morgen besuchen werden; in 
südlicher Richtung weitergehend kommen wir zur Seine 
zurück, unterwegs in der Rue Charlemagne den lustigen 
Bau des Hötel de Sens mit seinen spitzigen Türm- 
chen bewundernd und weiterhin an der Ecole Mas- 
sillon, dem ehemaligen Hötel Fieubet am Quai des 
Celestins haltmachend. Dieses letztere Gebäude stammt 
zwar aus der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahr- 
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hundert«, der reiche Skulpturenachmuck aber, der 
seine Ausseninaueru bedeckt, ist erst in der letzten 
Generation von dem damaligen kunstliebenden Besitzer 
hiiizugefügt worden. 

Wie Sie sehen, haben wir uns jetzt von dem 
Bastilleplatz, dem wir schon nahe gekommen waren, 
wieder abgewandt. Wir heben uns diesen Platz für 
morgen auf; heute haben wir noch Arbeit genug vor. 



Vor dem Hutladen 


Vom Quai des C^le.stins führt der Pont de Sully auf 
die Insel des heiligen Ludwig und weiter bis zum 
jenseitigen Quai de la Tournelle. 

Wir folgen dieser Brücke aber nur bis zur Insel, 
deren Ostzipfel mit hübschen Anlagen und einem 
Denkmal des Tierbildhauers Barye geschmückt 
ist. Wie zu dem Denkmal Älichel Angelo’s in Florenz 
hat man auch zu dem Monumente Baryes nur von dem 
Künstler selbst geschaffene Arbeiten verwendet und 
nur sein Portriltrelief hinzugefügt. 
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Die Insel selbst, 
auf der wir uns 
befinden und die 
wir von einem 
Ende bis zum an- 
dern durchwan- 
dern, ist eines 
der merkwürdig- 
sten Viertel von 
Paris. In diesen 
stillen Stra.s.sen, 
zwiscben diesen 
hohen, abge- 
schlossenen 
Häusern bürt man 
keinen Laut von dem 
■ Lärm der Grossstadt. 
_ Hier sind wir tau.send Kilo- 

llöiel de Sens meter von Paris entfernt und 

200 Jahre hinter dem zwanzigsten Jahrhundert zurück. 

Bis zum siebzehnten Jahrhundert war diese kleinere 
Insel, die von ihrer grösseren Genossin nur durch einen 
schmalen Arm des Flus.ses getrennt wird, gänzlich un- 
bewohnt, von einigen Fischerhütten und Baracken ab- 
gesehen. Dann aber wurde sie plötzlich zum fiushio- 
nahlen Wohnort, und jene prächtigen Häuser, die 
grossenteils heute noch erhalten sind, wenn auch arg 
verändert und verhaut, wurden errichtet. Die meisten 
dieser Paläste, die man am Quai de B(5thune bewundern 
kann, standen durch unterirdische Treppen und Gänge 
mit dem Flusse in direkter Verbindung, und ihre Be- 
wohner ritten und fuhren nicht mehr auf dem gegen- 
überliegenden tiuai de la Tournelle, den Champs Ely- 
s^es jener Zeit, spazieren, als sie auf dem Flusse 
herunigondelten. Beachtenswert ist auch das mitten 
in der Insel gelegene Kirchlein des heiligen Ludwig 
mit seinem seltsam durchbrochenen Turm. 
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Der Pont Saint Louis bringt uns hinüber auf die 
grosse Insel, die Wiege der Stadt Paris, aus der sich 
allmählich die Weltstadt entwickelt hat. Noch heute 
ist die Insel der Cit4 in gewissem Sinne der Mittel- 
punkt der Stadt Paris. Hier steht die ehrwürdige 
Kathedrale von Notre Dame; hier befinden sich die 
weitläufigen Bauten des Justizpalastes und der Polizei- 
präfektur; hier kann man die Sainte Chapelle, jenes 
herrlichste Kleinod der gothischen Baukunst bewundern, 
hier befindet sich das grosse Krankenhaus Hötel-Dieu, 
und auch die Morgue, die letzte Herberge der Selbst- 
mörder und Verunglückten, hat man auf dieser Insel 
untergebracht. 

Um hübsch in der Ordnung zu bleiben, müssen 

wir mit der 
Morgue an- 
fangen. Es ist 
das am Ost- 
ende der Insel 
alleinstehende 
einstöckige 
Gebäude , das 
wir beim Ver- 
lassen der 
Brücke des 
heiligen Lud- 
wig gleich zur 
linken Hand 
haben , wäh- 
rend sich zur 
rechten die 
Apsis der Kir- 
che unserer 
lieben Frauen 
aus dem Grün 
des hier ange- 
legten, mit von 
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der Kirche, herrühreiideu alten Skulpturen geschmückten 
Gartens erhebt und zum Studium des Strebepfeiler- 
systems Gelegenheit giebt. 

Wenn Sie wollen, werfen wir einen Blick in die 
Morgue, obgleich es nicht geraten ist, sich hier den 



Morgue 


Appetit auf das Mittagessen zu verderben, wozu uns 
der angestrengte Marsch reichlich Lust gemacht hat. 

Ehe ich Ihnen aber die Essenspause verstatten 
kann, müssen wir mit der Insel fertig werden, was 
keine Kleinigkeit ist. Zwar können wir uns die Be- 
steigung der Türme von Notre Dame schenken, wenn 
wir auf dem Jakobsturm gewesen sind, aber somst 
müssen wir diesen herrlichen Bau so gründlich wie 
möglich betrachten. Und neben dem Gesamtbild der 
Fa9ade, das man am besten von der jenseits des 
grossen Platzes gelegenen Polizeipräfektur geniesst, 
empfehle ich Ihnen besonders die phantastischen 
steinernen Was.serspeier, deren seltsam groteske und 
komische Formen von dem unendlichen Humor der 
mittelalterlichen Steinmetzen zeugen. Im Innern müs- 
sen Sie ausser der allgemeinen Säulenordnung vornehm- 
lich den herrlichen Fenstern Beachtung schenken. Der 

— 69 — 


Digitized by Google 


Kirchcnschatz (tr^aor), zu dessen Besuche ein Kirchen- 
diener aufzufordern pflegt, ist das für seine Besichtigung 
gezahlte Geld und die dabei verlorene Zeit nicht wert. 

Vor unserer lieben Frauen steht rechts zur Seite 
das Reiterstandbild Karls des Grossen, den nicht nur 
ilie Deutschen, sondern auch die Franzosen als einen 
ihrer her- 
ragend- 
scher ver- 
Wie Sie 
zeugen 
stellen die 
sich den 
Kaiser 
nau eben- 
A1 brecht 
ersonnen 
h'ranzösi- 
er keines- 
sich. 

Ehe ich 
dem Juwel 
zu der un- 
lichen 
Chapelle 

Ihnen erst einen Begriff davon geben wird, was es mit 
der gothischen Kunst eigentlich auf sich hatte, gehen 
wir am Hötel-Dieu, übrigens dem ältesten Kranken- 
hause Europas, vorüber bis zum Quai aux Fleurs, dem 
Bluincnkai, wo bis auf den heutigen Tag die duftenden 
Kinder Floras zu Markt gebracht werden. 

Eines der Häuser an diesem Kai, dessen Portal mit 
zwei Köpfen geschmückt ist, verdient unser Interesse. 
Hier wohnte einst der bö.se Kanonikus Fulbert, der Ohm 
der schönen Heloise; hier erteilte der fromme und ge- 
lehrte Abälard seiner reizenden Schülerin den verhängnis- 
vollen Unterricht in alten Sprachen, Theologie und 
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Eine i.Mendian(c‘' 


vor- 

sten Herr- 
ehren, 
sich über- 
können, 
Franzosen 
grossen 
ganz ge- 
rn vor, wie 
Dürer ihn 
hat. Viel 
sches hat 
Wegs au 

Sie nun zu 
von Paris“ 
vergleich- 
Sainte 
führe, die 
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Philosophie, der mit einer Entführung, mit heimlicher 
Ehe und mit der berühmt gebliebenen Rache Fulberts 
an dem Verführer seiner Nichte endete. Der spätere 
Briefwechsel der beiden Liebenden ist in alle Sprachen 
übersetzt und in allen Ländern bekannt. Das Haus, 
vor dem wir hier stehen, ist selbstverständlich modern, 
aber cs ist ziemlich sicher, dass die Wohnung Fulberts 
an dieser Stelle gestanden hat. Übrigens werden wir 
morgen das Grabdenkmal des Liebespaares auf dem 
Friedhofe des P^re Lachaise besuchen. 

Wir wenden uns jetzt flussabwärts, wo wir die 
alten Türme des Justizpalastes sehen. Diese 
Türme, deren erster mit einer grossen, ursprünglich 
ini vierzehnten Jahrhundert von einem Deutschen 
angefertigten Uhr geschmückt ist, stammen noch aus 
der Zeit, wo sich hier die Residenz der französischen 
Könige befand. In der grossen 
Revolution sind diese Türme und 
der ganze Gebiludekomplex, zu 
dem sie gehören, als Gefängnis 
benutzt worden, und hier haben 
viele Opfer 
der Guillo- 
tine ihre letz- 
ten Tage ver- 
bracht. 

Eines der 
interessante- 
sten dieser 
Opfer, die be- 
rühmte Füh- 
rerin der 
Girondisten, 
Madame Ro- 
land, ist ganz 
in der Nähe 
geboren ; 



Quai aux Fleurs 
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Seinc- 

drüben auf der anderen Seite der Insel, am Quai des 
Orfevres, steht noch ihr Geburtshaus. 

Wenn es Sie interessiert, die französischen Ad- 
vokaten aus der Nähe zu betrachten, so wollen wir | 

einen Augenblick in den Justizpalast eintreten. Da 
die breite Treppe hinter dem Riesengitter führt hinaut 
in den sogenannten Salle des pas perdus, dessen Namen 
ich mir nicht zu erklären weiss. Hier bummeln die 
Advokaten, Richter, Kläger und Verklagten herum, 
wenn ihr Fall nicht verhandelt wird. 

Die Türme derConciergerie,die schon hei Tage etwas 
Romantisches haben, erinnern hei Nacht ganz und gar 
an die alten Ritterromane des Vaters Dumas und seiner 
Zeitgenossen. Man meint nicht anders, als jetzt müs.se 
geräuschlos ein Ritter angefahren kommen, um mit- 
Strickleiter, Schlaftrunk und Bestechiingsgeldeni einen 
Gefangenen zu befreien. 

Der Eingang zurSainte Chapellc ist nicht ganz 
leicht zu linden. Man muss vom Boulevard du Palais 
aus erst einen Thorweg passieren, ehe man den Innen- 
hof erreicht, dessen Zierde die herrliche Kapelle ist. 
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anorama 

Über dic8C8 Kleinod der pothischen Baukunst selber 
sage ich kein Wort, weil jeder Besucher selber fühlen 
muss, was diese biinmelwärtsstrebenden Pfeiler, diese 
farbenglühenden Fen- 
ster, dieses luftige Ran- 
kenwerk, dieser ganze, 
von naiver Frömmigkeit 
und überwältigendem 
Kunstsinn durebhauebte 
Wunderbau ihm zu sagen 
haben. 

Über den Pont 
Saint Michel gewinnen 
wir jetzt das linke 
üfer und sind mit drei 
Schritten mitten im 
‘ (iuartier latin, wo die 
Studenten ihr ausge- 
lassenes Wesen treiben. 

Zunächst ist hier alles 
nach dem heiligen 
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Mivhel, dem Schutzengel des jüdischen Volkes, ge- 
nannt. Der Pont Saint Michel führt zur Place 
Saint Michel, deren Hauptschinuck die Fontaine 
Saint Michel ist und von der die llcerstrasse der 


sern fehlt es dazu nicht. Vorher aber wenden Sie sich 
noch einmal um und schauen hinüV)cr nach Notre 
Dame, von der man vom Michelsplatze aus eine 
vorzügliche Ansicht hat. Die Bummler des Quar- 
tier latin haben reichlich Gelegenheit, ihre Zeit tot- 
zuschlageii. Hier am Kai können sie stiuidenlang 
zuschauen, wie die auf dem Flusse liegenden Kähne 
ausgeladen werden, oder sie können die Waren der 
Boutpiini.sten durchwühlen; dann ist der Garten des 
Luxembourg da mit seinen schattigen Wegen und 
Bänken, das Odeon mit seinen Buchhandlungen, die 
Museen des Luxembourg und von Cluny und tausend 
andere amüsante Dinge. 


Studenten, 


der Boulevard Saint Michel, 



Körper die gebührende 
Stärkung zukommeu lassen. 
An Kaffee- und Speisehäu- 


Palais de Jnstice mit Sainte Chapelle 
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. , , Place St Michel 

fetudcnten- 

kneipen. Eh piebt zwar Duell5 unter Studenten, al>er 
iin allgemeinen haben hier zu Lande die Politiker 
und Journalisten das Privilegium, mit spitzen Eisen 
aufeinander loszugehen und einander in den kleinen 
Finger zu stechen. (Diesen Au.sgang haben bei weitem 
die mei.sten französischen Duelle.) Und es giebt auch 
Kneipen, worin vornehmlich Studenten verkehren, aber 
keine einzige davon wird ausschliesslich von Studenten 
besucht. 

Die französischen Studenten bilden überhaupt keine 


Dabei habe ich von den Kneipen und Caf^s gar- 
nicht ge.sprochen, deren es auch zahlreiche giebt, aber 
nicht so zahlreich, wie dies in einem deutschen Stu- 
dentenviertel der Fall wäre. Die französischen Stu- 
denten unterscheiden sich nämlich sehr wesentlich von 
ihren deutschen Kommilitonen. Sie halten es in ihrer 
grossen Mehrheit ebensowenig für ehrenvoll, das Ge- 
sicht voller Narben zu haben, wie sich unmässig zu 
betrinken. Studenten- 

duellesind . in l’aris 

1 

so selten 
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»Boul’ Mich’“ 



eigene Kaste, keinen abgesclilosscnen Staat ini Staate; 
sie tragen weder bunte Mützen noeh Bänder und unter- 
scheiden sieh niclit von gewöhnlichen Menschen. Nur 
ganz wenige sind dem Sainnietbarett trcugebliehen, 
welches den französischen Studenten kennzeichAet, die 
meisten kleiden sich wie Sie und ich. Die reicheren 
^ von ihnen sehen elegant aus und pflegen die Tracht 
von 1830 zu bevorzugen: langen, die 
Hüften knapp einscbliessenden 
Gehrock, den ganzen Hals um- 
gebende , riesenhafte Halsbinde, 
am Fussc enge und oben weite 
Hosen. Die ärmeren aber prä- 
sentieren sich als echte Bo- 
hemes, und cs kommt ihnen 
nicht darauf an, wenn sie an 
den Ellbogen eines hellen 
Koekcsdunkle Flicken hahen, 
wenn ihre Schuhe zerrissen 
und ihre Halsbinden ab- 
wesend sind. 

Wie oben gesagt, hul- 


Marchande de quatre Saisons 
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digon die französisehen Studenten den Lastern des 
Prügelns und Trinkens nicht; wenn sie aber Bachus 
und Mars wenig oder nicht verehren, so sind sie 
desto eifrigere Anbeter der holden Dame Venus, und 
jeder Pariser Student, der etwas auf sich hält, hat 
seine »petite amie*, mit der er sich in den Kaffeehäusern 
des BouP Mich’ sehen lässt, und die wohl auch seine 
Wohnung mit ihm teilt, wenn seine Mittel ausreichen. 

Eine Strasseniigur, die man das ganze Jahr hin- 



Zeiliingskiosk 

durch besonders am Vormittag allenthalben auf dem 
Pariser Pilaster sieht, ist die Marchande de quatre 
Saisons. Gewisse Strassen der französischen Haupt- 
stadt werden am Vormittag ganz in Gemüsemärkte 
umgewandelt, denn in langen Reihen stehen die Wagen 
der Marchands de quatre saisons hintereinander, und 
so ziemlich alles, was die Köchin von frischen Ge- 
müsen brauchen kann, wird auf diese Art feilgehalteu. 

Dieses Heer der Gemüsehändler führt in Paris eine 
Art von Nomadenleben und die Sergents de ville, vom 
Volke kurz Sergot genannt, sind die Quälgeister der- 
selben, da sie häufig keinen Gewerbeschein besitzen. 
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Sesshaft und von der 
liohen Obrigkeit unge- 
schoren bleibt dagegen die 
Zeitungsverkäuferin in der 
engen Klause ihres Kiosks. 
Kund herum sind alle mög- 
lichen illustrierten Blätter 
aufgebängt unddie Bumm- 
ler bleiben stehen und be- 
schauen die neuesten Kar- 
rikaturen von L^andre, 
Willette und Caran d’Ache. 
Auf dem Ladenbrett liegen 
die täglichen Zeitungen 
aufgeschichtet, und wo der 
Verkehr so stark ist wie 
aufden grossen Boulevards, 
findet man auch die be- 
kanntesten deutschen 
Blätter im Zeitungs- 
kiosk. 

Ganz in der Nähe 
des Quartier latin ist 
AKe Strasse im Quartier latin eines der verrufensten 

Viertel von Paris, d:is Quartier Maube, so genannt 
von dem grossen Hexenmeister Albertus Magnus 
(Maitre Albert, Maubert, Maube), der im Mittel- 
alter hier seine Teufelskümste ausübte. Um es zu 
erreichen, machen wir vom Boul’ Mich’ einen kleinen 
Abstecher nach links und gelangen durch die Rue 
St. Söverin, worin eine hübsche Kirche liegt, zur Rue 
Galande. Im Quartier Maube wohnten einst wie 
im Marais und auf der Ile Saint Louis die vornehm- 
sten Leute von Paris, jetzt hausen hier Zuhälter und 
anderes lichtscheues Volk. Eine interessante Spitz- 
bubenkneipe, die Sie ohne Gefahr besuchen können 
— Damen ohne männliche Begleitung ist der Be.such 
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des Viertels kaum aiizurateii, — ist die Bude des Pfere 
Lünette iu der Rue des Anglais. Die Vagabunden- 
lierberge des Cli&teau rouge in der Rue Galande, 
ehemals die Wohnung der Gabrielle d’Estr^e, der Ge- 
liebten Heinrichs IV., ist jetzt abgerissen worden. 

Von der Place Maubert am BoulevardSaint Germain 
hat mau einen hübschen BKck nach rückwärts durch das 
enge Gässchen, in dessen Hintergründe sich das jenseits 
des linken Seinearmes gelegene schlanke Kreuzungstürm- 
chen von Notre Dame zeigt. Die Statue auf der I’laee 
Maubert stellt Etieune Dolet vor, einen um die Mitte 
des sechzehnten Jahrhunderts an dieser nämlichen 
Stelle als Ketzer verbrannten freidenkenden Schrift- 
steller und Buchdrucker. Wir setzen unsern Abstecher 
die Rue Monge hinab fort bis zu dem stark restau- 
rierten alten römischen Amphitheater in der Rue 
desAreucs und weiterhin bis 

zu der al- 
inaleri- 
Saint 
Medard. 

Auch 
dieses 
Viertel ist 
sehr inte- 
ressant ; 
hier woh- 
nen die 
Chiffon- 
niers, die 
Lumpen- 
sammler 
von Paris, 
und wenn 
wir auf 
dem Rück- 
weg durch 


Quai St. Michel 
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die Rue Mouffetard gehen, kommen wir an zahlreichen 
Buden vorüber, worin alle denkbaren Sorten Gerümpel 
und Plunder verkauft werden. 

Zum Boul’ Mich’ zurückgekehrt setzen wir hier 
unsere Wanderung fort und erblicken zunächst an der 
Ecke des Boulevards Saint Germain, die Ruinen eines 
römischen Palastes, die jetzt-mit dem Klosterschlöss- 
chen von Cluny Zusammenhängen und ein Museum 



Arencs de Luttce 


bilden. Dem Inhalt die.ses Museums müssen Sie später 
Ihre Aufmerksamkeit .schenken, jetzt begnügen wir 
uns damit, die kokette und zierliche Aussenseite des 
Gebäudes zu bewundern, welches viel zu lustig und 
lebensfroh für ein Kloster aussieht. 

Die meisten grossen Gebäude, denen wir bei der 
Fortsetzung unseres Spazierganges begegnen, ge- 
hören zur Universität. Die Sorbonne selbst liegt in 
geringer Entfernung vom Boul’ Mich’ zur linken, die 
Klinik und die medizinische Fakultät zur rechten am 
Boulevard Saint-Germain. Die besuchtesten und 
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tSouttlet, Source u. h. w. sind ebenfalls hier. 

Im Winter belebt eine Strassenfigur alle verkehrs- 
reicheren Plätze von Paris, und besonders auf dem BouP 


Mich’ ist der Kastanienrüster zahl- 



Marchand de marrons 


reich vertreten, dessen heisse Ware 
dem Käufer Hände und 
-Magen wärmt. 

Wo unsere Strasse 
den Luxemburger 
Garten berührt, 
zweigt sich links 
ilie zum Pantheon 
führende Rue Souff'lot 
ab, der wir zunächst 
folgen. Im Pantheon 
selbst bekommen Sie 
von den hier begrabenen 
sogenannten »Grossen 
Männern«, denen der 
Bau gewidmet ist, nichts 
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Musre de Cluny 

ZU sehen, wenn Sie nicht die speeielle Erlaubnis des 
üireeteur des Beaux-arts, die bereitwillig gegeben wird, 
erhalten haben. Übrigens ist in den Grabgewölben 
herzlich wenig zu sehen, und die Besteigung der Kuppel 
lohnt sich nur, wenn man Saint Jacques nicht be- 
stiegen hat. Von den Wandgemälden in der Kirche 
selbst, die man ohne weiteres besuchen kann, empfehle 



Placc de la Sorbonne 
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ich Ihnen besonders die rechts vom Eingang ange- 
brachten Darstellungen aus dem Lehen der heiligen 
Genovefa von Puvis de Chavannes. 

Das Pantheon war ursprünglich für die genannte 
Heilige, die Öchutzpatronin von Paris, bestimmt, und 
wird heute noch von dem katholischen Klerus und seinen 
Anhängern nicht anders als Eglise ^ainte Genevifeve 
genannt. Die Heilige hatte früher ihre Kirche an 
dieser Stelle, und als man den alten Hau abbrach, 
um den neuen aufzurichten, wurden die wunderthätigen 
Gebeine der Heiligen in der benachbarten, links hinter 
dem Pantheon gelegenen Kirche St. Etienne du Mont 
untergehracht. 

Auf dem Wege zu dieser Kirche, deren eigen- 
tümlich zusammengetlickte Fa^ade höchst malerisch 
aus- sieht, kommen wir wiederum an meh- 

rerenl'niversitätsgebäuden vor- 
über. An der Ecke der Rue 
Soufflot befindet sich die ju- 
ristische Fakultät, und der 
.1 lange Bau, dessen Mauern 
mit den Namen aller 
möglichen französi- 
schen und ausländi- 
schen Denker und 
Dichter bedeckt 
siudjistdicBiblio- 
thek SainteGene- 
vifeve. Rechts von 
der Kirche 
Saint Etienne du 
.Mont, die wir jetzt be- 
treten, liegt das Lycde 
Henri IV, eine der vor- 
nehmsten Unterrichtsanstal- 
tcn, worin die jungen Leute 
zum Besuche der Ecole poly- 
6 * 


Pantheon 
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tpcliniiiiie 
uml ande- 
rer Iloeh- 
Meliuleii 
vorberei- 
tet wer- 
den. Der 
Turm, der 
aiia dem 
(5el)ämle- 
koiii|dex 
heraiia- 
ragt, 
stammt 
noch von 
der alten 
Kirche 
der heili- 
gen (lenoveCa, deren 
übrigen Teile ver- 
•sehwunden sind. Die 
FA-ole polytecliniqiie, die bei gt. Etienne du Mont 

Gelegenheit de.s Dreyfuspro- 

ce.sses häufig erwähnt wurde, weil die meisten in den 
Fall verwickelten Persönlichkeiten hier ihre Studien 
gemacht hatten, liegt ganz in der Nähe unserer Kirche 
an dem links hinabführenden krummen Gässchen. 

Im Innern der Steidianskirche ist besonders der wie 
eine zierliche steinerne Hrficke den Kirchenraum über- 
spaiinende Lettner bemerkenswert, wo früher die Sänger 
ihren Platz hatten. .\ueh einige schöne Fenster sind 
ila. Das von einem prächtigen Schrein überdachte flrab 
der Pariser Schutzheiligen ist im rechten Seitenflügel, 
wo beständig viele Kerzen brennen. Übrigens ist das 
Grab leer, und nur der Schrein enthält einige Re- 
li(|uien. Am glänzendsten und strahlendsten geht es 
hier in der ersten und zweiten Woche des Januars 
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zu, wo (las Fest der heiligen Genovefa gefeiert 
wird. 

Dann siedelt sich auf dem Platze vor der Kirche, 
dein Carr(5 Sainte Genevi^ve, ein ganzer Jahrmarkt an, 
in dessen Huden alle möglichen kirchlichen und welt- 
lichen Kleinigkeiten verkauft werden. 

Wir kehren durch die Rue Soufflot znm Boulevard 
Saint Michel zu- 
rück , verfolgen 
aller diese Strasse 
nicht weiter, son- 
dern treten durch 
das nächste Thor 
in den Garten 
des Schlosses 
Lu.xembourgein. 

Dies ist nicht 
nur gleich dem 
Palais Royal und 
dem Tuilerieu- 
garten der bevor- 
zugte Aufenthalt 
der Kindermäd- 
chen, sondern die 
Studenten pfle- 
gen hierher ihre 
Ausflüge ins 
Grüne zu machen. 

Das lauschigste und idyllischste Plätzchen in dem 
ziemlich grossen Parke ist die .sogenannte Fontaine 
de M(5dicis mit dem Liebespaare, welches der Gyclop 
überrascht. Das stille Wasser davor, worin sich die 
schönen Bäume spiegeln, verleiht dieser Fontäne ihren 
poetischen Zauber, der be.sonders an heissen Sommer- 
tagen seine Wirkung ausübt. 

In dem Hauptbau des Schlosses finden die Sitzungen 
des Senats statt, während die modernen Kunst-samm- 
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I’alais du I.iixembourg 



lunj^en in dem ehemaligen Gewilelisliause unter- 
gebracht sind, von aussen kenntlich durch die vielen 
hier aufgestellten Statuen. 

Dicht bei 
dem Palast des 
Senats liegt 
das Od^on, 
das 
gleich 
dem 
Th^atre 
fran- 
^ais, der 
Grossen 
und der 
komischeuOper 
vom Staate un- 
terstützt wird. In 
den das Haus aut 
dreiSeiten umgeben- 
den offenen Hallen ]„, I.uxembourg-Oarten 


— 86 — 


Digitized by Google 




haben sich die Buch- 
händler angesiedelt, 
und bei regnerischem 
Wetter flüchten sich die 
Besucher des Luxem- 
burger Gartens hierher 
und blättern in Büchern 
und Zeitschriften. Auf 
dem Platze vor dem 
Theaterateht dasStand- 
bild des dramatischen 
Schriftstellers Angier. 
An dem nämlichen 
Platze ist das Caf6 Vol- 
taire, ein sehr altes Lo- 
kal , worin schon die 
Foniainc de Medicis Männer der grossen 

Revolution verkehrten. 
Camille Desmoulins wohnte in diesem Hause. Ein 
anderes berühmtes Lokal, das Cafß Procope, wo Diderot, 
Voltaire und andere Vorläufer der Revolution Stamm- 
gäste waren, — und worin 
jetzt ein deutscher social- 
demokratischcr Lcsc- 
klul) seine Sitzungen ab- 


Mus^ du Luxembourg 
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hält, — ist in der Nälie des Boulevard Saint Gerinain 
in der Rue de l’ancienne Coin^die gelegen. 

Wenn wir einmal bis hierher gekommen sind, 
können wir gleich die prächtige Statue Dantons und 
die älteste Kirche von 
Paris, Saint Germain 
des Prös, bewundern, 
die sich in geringer 
Entfernung von ein- 
ander am Boulevard 
Saint Germain befin- 
den. Hier in der Um- 
gegend haben wir 
auch reichlich Ge- 
legenheit zum Nacht- 
essen. Nach demsel- 
ben aber müssen wir, 
wenn wir unsern Tag 
würdig beschliessen 
wollen , den jenseits 
des Luxemburger 
Gartens gelegenen 
Carrefour de l’Obser- 
vatoire aufsuchen und 
den Ball bei Bullier 
mitmachen, wobei wir 
alle wünschenswerte 
Gelegenheit haben, 
mit Studenten und 
•Studentinnen« näher 
bekannt zu werden. Denn bei Bullier ist das Tanz- 
lokal, worin die berühmten und vielleicht auch be- 
rüchtigten Studentenbälle stattfinden, und wo der 
Cancan vielleicht mit noch grösserer Virtuosität aus- 
geführt wird, als im Moulin rouge auf dem Montmartre. 

Es geht aber bei Bullier viel lustiger zu, als in 
der Roten Mühle, denn im Quartier latin beteiligt sich 
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tlie ganze lateinische Einwohnerschaft an diesen Källen, 
und die Studenten bringen ihre f'reundinnen mit, um 
hier im ausgelassensten Jubel dasTaiizbein zu schwingen. 
Wer sich für das Treiben der Pariser Studenten inter- 



Bullier 


essiert, muss unbedingt einem solchen Halle beiwohnen, 
denn Bullier bedeutet für den Pariser Studenten fast 
dasselbe, wie die Kneipe oder der Fechtboden für den 
deutschen Mu.seusohn. 
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Teil III. 

Die Börse. Die Markthallen. Im „Marals“. Place de la 
Bastllle- Place de la Nation. Die Friedhöfe des Pire 
Lachalse und von Montmartre. 

Wenn man vom Boulevard Montmartre in eine der 
südwärta führenden Strassen einbiegt, wird man nach 
wenigen Minuten von einem vielatimmigen aufgeregten 
Geschrei begrüsst, so dass man nicht anders meint, als 
habe man einen Spion gefangen und lynche ihn soeben, 
oder es sei irgend ein kleines Revolutiönchen ausge- 



brochen. Auf jeden Fall muss da etwas Interessantes 
Vorgehen, und wir eilen dem Geschrei entgegen, um 
dem erhofften Schauspiel beizuwohneu. 
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Wir gelaugen auf einen freien Platz, in dessen 
Mitte ein grosses Gebäude steht, welches mit seinen 
rings umgebenden Säulenhallen einige Ähnlichkeit mit 
einem griechischen Tempel hat. Auf der zur Säulen- 
halle hinaufführenden breiten Treppe sowie in der 
Halle selbst drängt sich ein Haufe anscheinend im 
höchsten Grade aufgeregter, wütender, gestikulieren- 
der und schimpfender Fanatiker, und diese Menschen, 
deren Treiben uns im ersten Augenblick etwas er- 


schreckt, ver- 
uns hierher 
Unser 
noch kein 
wenn nicht 
die grosse In- 
halb der Co- 
Es ist die 
dieLeute,die 
schreck- 
volutio- 
ten, sind 
Menschen, 
der die 
streitig 

man mir ver- 
mau dabei so hef- 
gestikulieren, wenn 
nen Zweig kommen Droschken-Kutscher. 



Ursachen den Lärm, der 
gelockt hat. 
Staunen würde 
Ende nehmen, 
unser Auge auf 
Schrift ober- 
lonnade fiele. 
Horse, und 
wir für 
liehe Ee- 
näre hiel- 
friedliche 
die eiuan- 
Groschen 
machen. AV^ie 
sichert, muss 
tig schreien und 
man auf einen grü- 
will. Die eigent- 


lichen Börsianer haben ihren Stand im Innern des Ge- 
bäudes, und nur die irregulären Truppen, die soge- 
nannten Pieds mouillds machen den Lärm auf der Treppe. 

Ruhiger und friedlicher als am Börsenplatz geht 
es auf der unferueu Place des Victoires zu. Nur der 
bronzene Ludwig XIV auf seinem theatralisch bäumen- 
den Schlachtrosse sieht kriegeri.sch aus. Sonst ist es 
still und gemütlich hier, und die Kutscher, die hier 
auf Kunden warten, können sich ruhig zum Mittag- 
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.schlRfchen zurechtset- 
zen, ohne ein 
jähes Auf- 
wecken be- 
fürchten zu 
müssen. Hier 
ganz in der 
Nähe befindet 
sich auch 
die Bank 
von Frank- 
roicli , und 
wenn wirin 
östlicher llich- 
tung weiter- 
gehen, kommen wir 
bald an dem t'entral- 
postamt vorüber. 

Weiterhin gelangen wir 
an jenes Viertel, welches man den 

Magen von Paris puce des Victoires 
nennen kann. Jeder- 
mann hat schon von den Dames des hailes 
gehört, die dereinst auszogen, um die 
königliche Familie von Vensailles nach 
Paris zu bringen, und vielleicht hat sich 
mancher von diesen .Hallendamen“ eine 
ganz andere Vorstellung gemacht, als 
ihm z. B. die Bezeichnung .Markt- 
weiber“ gegeben hätte. 

Die Hallendamen kümmern sich 
heute nicht viel um Politik und lassen 
sich nur einmal im Jahre in corpore 
sehen. Dies geschieht zur Mittfasten- 
zeit, wo sie im Vereine mit den 
.Studenten und Wäscherinnen einen fest- 

liehen Tmizug über die grossen Boule- 

Ein »Eort de la Halle" 
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vlirda machen und den Kampf der Confetti und Serpenr 
tinen bestehen. 

Zu jeder anderen Zeit muss man, um die Bekannt- 
schaft der Dames des hailes zu machen, seinen Weg 
zu den weitläufigen Markthallen nehmen, die wir jetzt 
betreten. In diesen Markthallen sitzen rund fünfzehn- 
hundert Marktweiber, junge und alte, hübsche und 
hässliche, also eine ganze Armee, die auf eigene Faust 
eine Revolution aiizetteln könnte. Und zu diesen 
Hallendamen gesellen 
sich beinahe eben- 
so viele ,llal- 
lenhcrren'*, 
von denen 
die be- 


merkenswerte- 
sten die , Forts de la Halle“ sind; diese Halles 

„Starken“ sind die Sackträger des Marktes. Ihre Zahl 
beläuft sich auf 650, und nur sie haben das Recht, 
im Innern der Hallen die Körbe, Säcke u. s. w. zu 
schleppen, während die „Porteurs“ vor den Hallen im 
Freien arbeiten. 

Da die „Forts“ eine festgefügte Innung bilden, 
bis zu zehn Franken im Tage verdienen und nach 
dreissig Jahren Dienst eine Pension von 600 Franken 
erhalten, sind die erledigten Plätze sehr gesucht. Die 
Innung entscheidet zunächst durch eine Prüfung und 
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Mittags|>ause 

weiterhin durch 
Wahl über die Aiif- 
nnhniegesuche. Bei der Prüfung 
ist ein Haupterfordernis, dass der Kandidat eine 200 
Kilogramm schwere Last rund um einen der zehn 
Pavillons herumträgt, eine Entfernung von etwa 
200 Metern. 

Mit allem, was drum und dran hängt, mögen wohl 
dreitausend Menschen in den Hallen arbeiten, und das 
ist nicht zu viel, wenn Sie bedenken, welche Eiesen- 
mengen eine Stadt wie Paris zu ihrer Ernährung 
braucht. Nicht nur von allen Teilen Frankreichs, 
sondern aus ganz Europa werden Lebensmittel nach 
Paris gesandt, die, soweit es sich um frische Ware 
handelt, in den Markthallen verkauft werden. 

Zahlen sind sonst trockene Dinge, aber in diesem 
Falle muss ich Ihnen mit einigen davon aufwarten: 
im letzten Jahre sind durch die Centralhallen ge- 
gangen: 150 Millionen Kilogramm Kindfleisch, wobei 
15,000 Pferde als Ochsen mitgezählt sind; 24 Millionen 
Kilogramm Schweinefleisch; 27 Millionen Kilogramm 
Fische; 28 Millionen Kilogramm Wild; 20*/a Millionen 
Kilogramm Butter; 68 Millionen Kilogramm Käse; 
S'/j Millionen Austern; 492 Millionen Eier, die ein 
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Mark! vor den Centralhallen 


(Jewicht von 24'/, Millionen Kilugruinin hatten u. s. w. 
Zu diesem Haufen Kssen gehört natürlich ein guter 
Schluck, indessen haben die Hallen damit nichts zu 
thun. Weil aber die Sache doch gewissermassen hier- 
hergehört, sei nntgeteilt, dass der Berg Essen, der noch 
durch 358 Millionen Kilogramm Brot mächtig erhöht 
wird, mit nahezu 5 Millionen Hektoliter Wein, 250,000 
Hektoliter Bier, 200,000 Hektoliter Alkohol und eben- 
soviel Äpfelwein hinuntergespült worden ist. 

Dabei sehen Sie gleich, wie wenig Bier und wie 
viel Wein in Frankreich getrunken wird. Der gewöhn- 
liche Mann, der Handwerker und Arbeiter, trinkt immer 
Wein zuin Essen, und dieses Getränk ist hierzulande 
billiger als Bier. 
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zu. Dicht bei der Kirche St. Eustache, worin die 
Haüendamen heute noch die Messe hören und zur 
Beichte gehen, stand damals der Pranger, wo die 
Übelthäter zur Schau gestellt wurden , und gleich 
daneben stand ein Galgen, denn der Marktplatz diente 
ebenso häufig zu Hinrichtungen wie die nicht weit 
entfernte Place de la Grfeve. Auf der anderen Seite 
des Platzes war 
der Cimetiöre 
des Inno- 


cents, dessen gewölbte Hallen zu jener frühen 
Zeit der besuchteste Bummelplatz von Paris waren, 
bis ihnen das Palais-Eoyal den Bang streitig machte. 
An diesen alten Kirchhof erinnert heute nur noch die 
inmitten eines kleinen Gartens gleich neben den Hallen 
stehende Fontaine des Innocents, einer der schö- 
nsten Brunnen in Paris. 

Der Besuch der Hallen ist zu jeder Tageszeit 
lohnend, am interessantesten ist aber das Treiben hier 
in den frühen Morgenstunden, wenn die schwer be- 
ladenen Eisenbahnzüge — ein Geleise verbindet die 


Conservatoire des Arts et Mftiers 
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Markt in der Rue Montmartre 


Hallen direkt mit den Ilahu- 
höfen — und die hoeli- 
bepackten Wagen 
mit Gemüse, 

Obst, Fischen, 

Fleisch, Blu- 
men u. 8. w. 
hcrangerollt 
kommen und ihr 
Inhalt auf den 
Trottoirs in rie- 
sigen Haufen auf- 
geschichtet wird. 

Bis fünf Uhr mor- 
gens wird hier nur 

en gros verkauft, und die Hallendamen selbst, sowie 
die Intendanten der Gast- und Speisehäuser machen 
jetzt ihre Einkäufe. 

Rings um die Hallen haben sich in allen hier ein- 
laündenden Strassen Geschäftsleute angesiedelt, die mit 
dem Markte irgendwie in Verbindung stehen. 

Einige der Kneipen in dieser Nachbarschaft, welche 
die ganze Nacht über geöffnet sind, gehören zu den 
berüchtigsten Lokalen von Pa- 
ris, werden aber als Sehens- 
würdigkeiten nicht selten 
von Fremdlingen besucht, 
und es gehört ganz zum 
guten Ton, nach einer 
imMoulin Rouge und 
in den Kaffee- 
häusern des Mont- 
martre froh durch- 
wachten Nacht das 
Morgengrauen an 
den Hallen zu er- 
warten , wo um 


Fontaine des Innocents 
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diese Zeit alles in voller Thätigkeit ist und alle Lokale 
geöffnet sind. 

Wir setzen unseru Weg ostwärts zum Marais fort, 
wer sich aber fQr Physik und verwandte Wis.sen- 
schaften interessiert, der mache hier einen Abstecher 
die Rue Saint Martin hinauf, die zum Conser- 
vatoire des Arts et Mötiers führt. Auch Leuten, 
die auf malerische alte Gebäude fahnden, sei dieser 
Abstecher empfohlen, denn die genannte Anstalt be- 
findet sich in einem ehemaligen Kloster, wovon einzelne 
interessante Teile noch erhalten sind. 

Und anstatt von diesem Abstecher direkt wieder 
zum Süden zurückzukehren, können Sie jetzt gleich 
bis zur Place de la R^publique weitergehen, wo 
sich eine etwas plumpe Statue der Republik breitmacht. 
Den Rückweg zum Marais nehmen wir dann über den 
Temple. Hier stand einst ein Schloss der Tempel- 
ritter, welches in 
Revolutionszeit als 
Gefängnis diente 
und besonders 
durch den Aufent- 
halt der könig- 
lichen Familie be- 
kannt wurde. 

Dieses Schloss 
ist jetzt ver- 
schwunden und ein 
weit nützlicheres 
Institut an seine 
Stelle getreten: 
man hat da eine 
grosse Halle errich- 
tet, worin alte und 
neue Kleider und 
ähnliche Dinge 
kauft werden. Wer sich 


Place de la Wpublique 
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billig kleiden will und nicht 
darauf sieht , ob seine Hosen 
vorher schon an anderer 
Leute Beinen gesessen 
haben, (fer wandert 
zum Temple und 
kauft billig und 
gut. Den be- 
rühmten Lieder- 
dichter B^ranger hat 
man gewissermassen 
zum Schutzpatron die- 
ses Marktes ernannt, in- 
dem seine Statue in dem 
neben der Halle gelegenen 
Garten aufgestellt worden 


Die Rue des Archives 


Schutzmann und Soldat 



bringt uns vom , Tempel“ 
mitten in das Herz des 
, Morastes“. Wahrschein- 
lich dehnte sich hier vor 
tausend Jahren eine 
sumpfige Niederung, wel- 
cher das Viertel seinen 
Namen verdankt, aber be- 
reits im vierzehnten Jahr- 
hundert begannen vor- 
ichme Familien sich hier an- 
eusiedeln, und bei den Strei- 
fereien in diesem Viertel stösst 
mau alle zehn Schritte auf ein 
ehemaliges aristokratisches 
Schloss, welches jetzt andern 
Zwecken dient. Denn es ist schon 


Hötel de Clisson 


— 100 — 


Digitized by Google 





lange her, dass die vornehme Welt diesem 


Viertel den Rücken gekehrt hat, und heute haust hier 
eine brave Bourgeoisie von friedlich gemütlicher Ge- 
schäftigkeit. ' 

Das Archiv selbst gehörte einem Prinzen von 
Soubise, dem Vater des bei Rossbach so gründlich 
geschlagenen französischen Generals. 

Dieser Prinz erbaute den jetzt als Archiv dienen- 
den Palast zu Anfang des achzehnten Jahrhunderts, 
das malerische Portal aber mit seinen beiden spitzen 
Türmchen ist weit älter und stammt von dem schon 
im vierzehnten Jahrhundert errichteten Schlosse des 
Connötable de Glisson. 

Schon die Kamen der Strassen in diesem Viertel 
haben etwas Altvaterisches und Ehrwürdiges, was uns 
an längst vergangene Zeiten mahnt. Es giebt da eine 
, Strasse der freien Bürger“, worin offenbar früher der 
Männerstolz vor Fürstenthronen zu Hause war, eine 
.Mauleselpassstrasse“, durch welche vor Jahrhunderten 
die hochbepackten Saumtiere zogen, eine .gepflasterte 
Strasse“, in welcher man zuerst die Neuerung des 
Strassenpflasters versuchte u. s. w. 

Eines der schönsten alten Gebäude in dem Viertel 
ist das Musöc Carnavalet, worin einst die bekannte 
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Schriftstellerin Madame de S^vignö wohnte, flinige 
Zimmer des Gebäudes sind noch so eingerichtet wie 
zur Zeit der genannten^ Schriftstellerin. Im übrigen 
sind hier alle möglichen Merkwürdigkeiten unterge- 
bracht, die auf die Geschichte der Stadt Paris Bezug 
haben. Am interessantesten sind die sehr reichhaltigen 
Sammlungen von Gegenständen aus der grossen Revo- 
lution und die im dritten Stock befind- 
lichen Säle, worin der Besucher alles 
findet, was mit der Belagerung von 
Paris im Winter 1870/71 in Ver- 
bindung steht. 

Ganz in der Nähe dieses 
.Museums liegt die 
eigentümliche 
Place des Vosges, 
die ebenso 
abgeschie- 
den vom 
Lärm der 
Grossstadt 
ist wie die 
gestern be- 
suchte Sankt 
Ludwigsinsel. Der 
Platz ist eigentlich der 
Iiinenhof eines Riesenbaues, 
der ihn auf allen vier Seiten 
umgiebt. Indessen besteht dieser 
Musee Carnavalet gleichförmige, nach einem gemein- 

samen Plane zu einer Zeit erbaute Komplex aus einer 
grossen Anzahl unabhängiger und gänzlich voneinander 
getrennter Häuser, die nur das uniforme Au.ssehen, 
die Säulenhallen, die roten Backsteine, die Höhe der 
Stockwerke und die spitzen Dachgiebel gemein haben. 

Einst wohnten in diesen stattlichen Häusern vor- 
nehme und hochadlige Familien, jetzt ist auch hier 
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IMace des Vosgcs 

ein stilles Kleinbürgertum eingezogen, 
und die gewaltigen [Jlofthore haben 
heute wenig Zweck mehr, denn es giebt 
hier keine herrschaftlichen Equipagen, und 
wenn die Anwohner des Vogesenplatzes heute fahren 
wollen, so benutzen sie den demokratischen Omnibus. 
An dem Platze stand früher ein königlicher Palast, das 
Palais des Tournelles, von dem eine benachbarte Strasse 
ihren Namen hat. 

Am Bastilleplatz, den wir durch die llue Saint 
Antoine erreichen, machen wir Mittagsrast und be- 
schauen die hohe Julisäule, die wieder eine Gelegen- 
heit für Leute bietet, die gerne auf Thürme steigen 
und die Umgegend beschauen. Warum der Platz seinen 
Namen hat, brauche ich Ihnen nicht zu sagen. Die 
Julisäule steht da zur Erinnerung an die Strassenkämpfe 
im Juli 1830; der Platz hat aber auch in späteren 
Revolutionen seine bedeutende Rolle gespielt, und 
1848 wie 1871 waren hier starke Barrikaden errichtet. 
Bei diesen Kämpfen wurden hier 1848 der Erzbischof 
von Paris und 1871 der letzte Kriegsminister der 
Kommune, Delescluze an den Barrikaden des Bastille- 
platzes getödtet. 
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Place de la Bastille 


Am Bastilleplatz besteigen wir die Strassenbahn 
und fahren bis zur Place de la Nation, die im Volks- 
munde ihren ursprünglichen Namen Place du Trone 
behalten hat. An diesem Platze steht jetzt das schöne 
Denkmal von Dalou, den „Triumph der Republik“ 
darstellend. Die beiden hohen Säulen mit den Stand- 
bildern sind weit älter als dieses erst im Jahre 1899 
euthüllte Monument, und mit ihrer Errichtung wurde 
bereits im Jahre 1788 begonnen. 

Die Place de la Nation liegt so weit entfernt von 
dem Paris der Fremden und des Vergnügens, da.ss die 
Mehrzahl der Pariser wohl noch niemals bis hierher 
gekommen wäre, wenn nicht kurz nach Ostern hier 
ein äusserst lustiges Jahrmarktstreiben, die sogenannte 
Pfefferkuchenmesse, begönne, wozu die Bewohner der 
Stadt von Nah und Fern herbeiströmen. 

Um von hier zum Friedhofe des Pöre Lachaise 
zu gelangen, benutzen wir wiederum die Pferdebahn; 
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vom Dache des Wagens können wir den Charakter 
dieses Viertels studieren. Wir befinden uns hier mitten 
in dem socialistischen und revolutionären Ostende; 
von eleganten Bummlern und müssigen Spaziergängern 
nehmen wir hier nichts wahr, sondern alles weist auf 
angestrengte Arbeit, auf unausgesetzte Thätigkeit, auf 
Fleiss und — Armut hin. 

Die Nähe des Friedhofes erkennen wir an den 
zahlreichen Läden, worin Blumen und Kränze ver- 
kauft werden, und an den Werkstätten der 

Bildhauer, die sich mit " der Herstellung 

von Grab- denkmälern be- 

schäf- tigen. 


Place de la Nation 

Haupteingang des Friedhofes gegenüber 
abwärts führende Strasse ist die Rue de la Roquette, 
worin sich das jetzt zum Teil niedergerissene, zum 
Teil andern Bestimmungen übergebene gleichnamige 
Geföngnis befand. Auf dem kleinen Platze zwischen 
den Gefängnisbauten pflegten bis 1899 die öffent- 
lichen Hinrichtungen stattzufinden , und noch sind 
die grossen Steine im Strassenpflaster da, auf welchen 
das Gerüst der Guillotine befestigt wurde. Das 
französische Gesetz schreibt nämlich die Offentlich- 
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kcit der Hinrichtungen vor; um aber diese Vorschrift 
etwas zu mildern, pflegt man die Exekutionen zu so 
früher Morgenstunde zu vollziehen, dass das grosse 
Publikum nichts davon zu sehen bekommt. 

In dem Friedhofe des Pfere Lachaise wie in allen 
andern Pariser Friedhöfen wird Ihnen die langweilige, 
banale und wenig feierliche Gestalt der in Reih und 
Glied gleich steineren Schilderhäuschen aufgepflanzten 
Grabkapellchen auffallen. Für eine Stadt wie Paris, 
worin mehr ausgezeichnete Bildhauer wohnen als in 
irgend einer andern Stadt der Welt, ist die Zahl der 
schönen Grabmonumente auffallend gering. Es ist 
eben hier nicht Sitte, die Toten durch künstlerische 
Statuen, Gruppen u. s. w. zu ehren, sondern man be- 
gnügt sich allgemein mit dem üblichen Schilderhäuschen 
aus Sandstein. Nur berühmte Männer erhalten ein 
anders gestaltes Denkmal. 

Das hervorragendste aller Pariser Grabdenkmäler 
und eines der schönsten derartigen 



Pere Lachaise 
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herrliche Werk vo n Bartholom^, das wir beim Be- 
treten des Friedhofes gerade vor uns haben. 

Da alle berühmten Franzosen seit Jahrhunderten 
in Paris leben und sterben, so sind alle Pariser Fried- 
höfe reich an Gräbern bekannter Leute, deren Liste 
wir hier nicht geben können. Als besonders besuchens- 
wert führe ich nur an: Das hübsche gotische Grab- 
mal von Abälard und Heloi.se, das mit einer Büste 
Davids von Angers geschmückte Grab Ludwig Börnes 



Monument aux Morts 


und die stets mit vielen roten Kränzen, Inschriften 
u. 8. w. bedeckte .Mauer der Föderierten“ in der Süd- 
ostecke des Friedhofes. An die.ser Mauer starben die 
letzten Kämpfer der Kommune, und ihre Anhänger 
und Gesinnungsgenossen wallfahren alljährlich anj, 
letzten Sonntag im Mai zu dieser Stätte, um sie neu 
zu schmücken. 

Auf diesem Friedhofe steht auch ein Leichenver- 
brennungsofen, umgeben von einem Columbarium, und 
ganz in der Nähe ist der kleine muhammedanische 
Totenacker, der einige interessante Denkmäler hat. 
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Das Arbeiterviertel des Ostendes besitztauch seinen 
eigenen Park, worin sich die Bevölkerung an den 
Ruhetagen gütlich thut, und der sehr wohl einen Be- 
such verdient, da er sich gründlich von allen andern 
öffentlichen Parks und Gärten unterscheidet. Er 
zeichnet sich durch die abenteuerlichste Bodenbe- 
schaffenheit aus. Steile Felsen steigen senkrecht wie 
Türme aus klaren Seen auf, luftige Brücklein ver- 
binden in schwindelnder Höhe die Felskolosse, und 



Soeurs de St. Vincent de Paul 


man könnte glauben, sich in einer wilden Gebirgsland- 
schaft zu befinden, wenn nicht die säubern Kieswege, 
die bequemen Ruhebänke und die friedlichen Spazier- 
gänger uns eines besseren belehrten. 

Der Park der Buttes Chaumont verdankt sein 
malerisches Aussehen dem Umstande, dass er an der 
Stelle eines frühem Steinbruches angelegt worden ist, 
wobei man sich die bei den Arbeiten der Steinbrecher 
entstandenen abenteuerlichen Felsformen mit Geschick 
zu Nutze gemacht hat. 

Nachdem wir die Markthallen durchwandert haben, 
ist es nicht mehr als billig, dass wir auch den riesigen 

— 108 — 


Digitized by Google 



l.es Abattoirs 



Schlachthäusern der Stadt Paris unsem Besuch machen. 
Von dem Parke der Buttes Chaumont ist es nicht 
weit bis zu dem Viehmarkt und den anstossenden 
Schlachthäusern. Ausser den zahlreichen Metzgern und 

ihren männlichen und weib- 
lichen Gehülfen kann man 
hier stets .Bluttrinker“ 
sehen: Kranke, denen die 
Ärzte das Trinken frischen 
Blutes verordnet haben und 
die hier dieser nicht gerade 
zur Nachahmung reizenden 
Vorschrift nachkommen. 
Jährlich werden hier ge- 
schlachtet: 252,000 Stück 
Rindvieh, 205,000 Käl- 
ber, 1,676,000 Scha- 
fe und Ziegen und 
230,000 Schweine. 
Es giebt ausserdem 
Fontaine Wallacc noch ein gros.ses 
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Buttes Chaumont 


städtisches Schlachthaus iin SQdwestende, eine halbe 
Stunde vom Champ de Mars. 

Wenn jetzt noch Zeit ist und Sie nicht am Pbre 
Lachaise genug von Kirchhöfen bekommen haben, so 
rate ich Ihnen, sich nochmals auf die Pferdebahn zu 
setzen und bis zum Cimetifere Montmartre zu fahren 
wo Heinrich Heine begraben liegt. In Bälde wird das 
Cirab des Dichters der Lorelei durch ein würdiges 
Denkmal bezeichnet werden, bisher deckt nur ein ein- 
facher Stein seine letzte Ruhestätte. 

Und wollen Sie noeh ein übriges thun, so setzen 
Sie Ihren Weg den äusseren Boulevards entlang fort 
bis zum Park Monceau, einem höchst anmutigen Lust- 
garten, der mehrere hübsche Skulpturen enthält. 

Ich hoffe, dass Sie sich mit diesen summarischen 
Spaziergängen durch Paris nicht zufrieden geben, 
sondern die Museen, die Boulevards, die Champs Elysöes 
und- das Bois de Boulogne öfters und gründlicher an- 
sehauen, als wir es jetzt gethan haben; aber auch wenn 
Sie sich mit unserm kurzen Besuche begnügen, haben 
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Parc Monceau 


8ie das Recht, 
es wie jener be- 
rühmte Oberst 
zu machen. 

Dieser Kriegs- 
held war im Ge- 
schwindschritt 
durch die Säle 
.des Louvre ge- 
wandert und traf 
vor der Thüre 
einen Bekannten, 



der ihn fragte: „Haben Sie denn 
auch den Apollo von Belvedere 
gesehen?“ Ohne mit der Wimper 
zu zucken, entgegnete der (.)bcrst: 
„Wenn Ihr Apollo da drin ist, so 
habe ich ihn gesehen; denn ich 
bin überall gewesen und habe 
alles gesehen.“ 

Wenn Sie also ein 
Naseweis nach irgend 
einer Pariser Sehen.s- 
würdigkeit frägt , so 
können Sie getrost ant- 
worten wie der Oberst, 
denn wir sind überall 
gewesen und haben alles 
gesehen. 


Maupassant-Denkmal (Parc Monceau) 
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